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Die Note Lilwinows an Polen. 


Die ſſowietruſſiſche Antwort an Polen; ein Schnelligteitsrelord auf dem Gebiete 
des diplomatiſchen Notenverlehrs. | 


Wie die „Lodzer Volkszeitung“ ſchon geſtern als ein⸗ 
ziges deutſches Blatt mitteilen konnte, iſt die Antwort 
Litwinows auf die polniſche Note vom 10. Januar d. J. 
bereits am Freitag abend dem interimiſtiſchen polniſchen 
Geſchäſtsträger in Moskau, Herrn Zielczinſki, über⸗ 
reicht worden. Da Dr. Zielczinſti unpäßlich war und das 
Bett hüten mußte, war er nicht imſtande, den Vertreter 


Litwinows dem diplomatiſchen Brauch gemäß zu empfan⸗ 


gen. Die Note nahm ein Vertreter Zielczinſtis entgegen 
und wurde ſodann dem kranken Gejchäftsträger im Bett 
vorgelegt, der alsbald die Weiterleitung des Schriſtſtückes 


nach Warſchau veranlaßte. Hierbei fällt die ungewöhnlich 


kurze Zeit auf, die das ſſowjetruſſiſche Außenkommiſſariat 
zur Beantwortung der Note Polens bedurſt hatte. Die 
polniſchen Blätter ſind über dieſe Eigentümlichkeit nicht 
wenig erſtaunt unb bezeichnen die Note als eine Rekord⸗ 
leiſtung auf dem Gebiete des diplomatiſchen Notenaus⸗ 
tauſches. Wer — fo fragen wir — wird dieſen Rekord 
überbieten? 

Die Note Litwinows ijt im polniſchen Außenminiſte⸗ 
rium erſt geſtern vormittag eingetroſſen. Sie wurde ſo⸗ 
ſort den Ueberſetzern zur Uebertragung ins Polniſche über⸗ 


überſetzten Wortlauts der Moskauer Note an die Preſſe 
ausgegeben. ! 

In der Antwortnote heißt es u. a.: Die Sſowjet⸗ 
regierung habe ihre Vorſchläge für ſo klar und unzweideutig 
gehalten, daß ſie ſich berechtigt fühlte, eine ebenſo klare 
Antwort zu erhalten. Die Sſowjetregierung habe ſeiner⸗ 
zeit Polen und den baltiſchen Staaten eine Einſchränkung 
der Streitkräfte vorgeſchlagen, was jedoch von dieſen ab⸗ 


gelehnt wurde. Nachheu habe auch die Sſowjetregierung 


den baltiſchen Staaten die Unterzeichnung von Nicht⸗ 


angriffspakten und einer Abmachung vorgeſchlagen, die eine 
Nichtbeteiligung an gegen die Sſowjet⸗Union gerichtete 
Gruppierungen vorſah. Auch dieſen Vorſchlag habe die 
polniſche Regierung abgelehnt. Es liegt jetzt keine Not⸗ 
wendigkeit zur Erörterung der Frage vor, welche Gründe 
die polniſche Regierung bewogen haben, die Unterzeichnung 


des Paktes von dieſen oder jenen Bedingungen abhängig 


zu machen. Es ſei jedoch nicht überflüſſig, hinzuzufügen, 
daß Polen die Unterzeichnung des Kellogg⸗Paltes in Paris 
nicht von dieſen Bedingungen abhängig machte. Die letzte 
Talſache habe die Sſowjetregierung bewogen, fih mit den 
letzten Vorſchlägen an die polnische Regierung zu wenden. 
Sie habe angenommen, daß Polen, da es bedingungslos 
den Kellogg⸗Pakt unterzeichnet habe, auch gegen ein ſoſorti⸗ 
ges Inkrafttreten desſelben mit der Sſowjet⸗Union nichts 


einzuwenden habe. Dagegen könne man die letzte polniſche 


Note ſo auslegen, als ob die polniſche Regierung die Unter⸗ 
eichnung des Protokolls von der Beteiligung anderer 

ühte abhängig mache, was noch mehr unverſtändlich er- 
ſcheine, wenn man berüdfichtigt, daß im Falle der Ratifi⸗ 


zierung des Pariſer Vertrages von 15 Staaten, dieſer 


automatiſch zwiſchen der Sſowfet⸗Union und Polen, ohne 


den Beitritt aller baltiſchen Staaten, rechtskräftig werde. 


* 
2 * 


Die polniſche Antwort auf Litwinows Angebot, ein 


85 Sonderprotokoll zum Kellogg⸗Pakt zu unterzeichnen und 


damit einen Schritt vorwärts zur Befriedung Oſteuropas 
zu tun, iſt ziemlich froſtig ausgefallen. Man ſtimmte grund⸗ 


ſäͤglich dem ruſſiſchen Friedensangebot zu, doch gab man 


Polen und Litauen. 


ſich keine Mühe, die Verärgerung über die peinliche Si⸗ 
tuation, in die unfre Außenpolitik durch den Vorſtoß Lit: 
winows geraten ift, zu beſchönigen. Die polniſche Note ift 
außerdem voller Ausflüchte und Einwendungen. Es lag 


unſeren Politikern offenbar ſehr viel daran, Zeit zu ge⸗ 


winnen und wenn möglich, den Ruſſen die Initiative 
aus den Händen zunehmen. 1 

Das ruſſiſche Angebot richtete ſich bekanntlich nur an 
Es braucht dahinter keine Gefahr 
oder gar eine Falle vermutet werden. Die Ruffen haben 
Bó deswegen an die beiden Länder gewandt, weil ſowohl 


laſſen, eine Arbeit, die mehrere Stunden in Anſpruch 
nahm. Erſt um 6 Uhr abends wurden Abſchriſten des 


Polen als auch Litauen zu den 14 Staaten gehören, deren 


Vertreter in Paris den Kellogg⸗Pakt unterzeichnet haben. 


Polniſcherſeits geht man jedoch über dieſe Tatſache mit 
Stillſchweigen hinweg und rollt mit der Forderung nach 
Hinzuziehung der Baltiſchen Staaten und Rumäniens das 
ganze Sicherheitsproblem des Oſtens auf. Die Ruſſen 
haben bereits zu verſtehen gegeben, daß ſie ſich mit einem 
ähnlichen Angebot an die Baltiſchen Staaten wenden wol⸗ 
len. Rumänien gegenüber verhalten ſie ſich jedoch viel re⸗ 
ſervierter, was ihnen ſchließlich auch wegen der ungelöſten 
Beſſarabiſchen Frage nicht zu verdenken iſt. Rumänien 
liegt es jedoch ſehr viel daran, nicht iſoliert zu bleiben. 
Man geht daher nicht fehl in der Annahme, daß ſowohl 
Bukareſt als auch Paris ſich Mühe gegeben haben, die Stel⸗ 
lungnahme der polniſchen Regierung gerade in dieſer Rich⸗ 
tung hin zu beeinfluſſen. Deshalb die vielen Einwen⸗ 
dungen. ; 
Zur Abfaſſung der polnischen Note hatte man faſt zwei 
Wochen benötigt, ſo zeitraubend war das Spiel des Tele⸗ 
graphen zwiſchen Bukareſt, Paris und Warſchau. Durch 
den kühlen Ton hoffte man auf die ruſſiſche Initiative be⸗ 
fat fh einzuwirken. Doch die ruſſiſche Diplomatie 
ühlte ſich auch nicht einen Augenblick vor den Kopf ge⸗ 
ſtoßen. Mit beiſpielloſer Schnelligkeit erfolgte die 
Antwort auf die polniſche Note. Nur einige Stunden hat⸗ 
ten die Ruſſen benötigt, um die Antwortnote fertigzuſtellen. 
Gegen Mitternacht wurde ſie dann dem polniſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger überreicht. Dieſe Schnelligkeit wirkt frap⸗ 
pierend. Die ruſſiſchen Diplomaten ſcheinen ihre Materie 
ſehr gut zu beherrſchen und brauchen keine Sonderrückſich⸗ 
ten zu nehmen. Mehl 

Die ruſſiſche Ankwort ift keine bloße Beſtätigung des 
Empfanges der polniſchen Note. Sie iſt ein Meiſterwerk 
der diplomatiſchen Kunſt, denn in den langen Ausführun⸗ 
gen wird mit ſehr viel Geſchick Stellung zu den einzelnen 
polniſchen Vorbehalten genommen. Mit beſonderer Sorg⸗ 
falt wird das Verhältnis zu den Baltijchen Staaten und 
zu Rumänien behandelt. Man gewinnt faſt den Eindruck, 
als hätten die Ruſſen noch vor Abſchickung der polniſchen 
Note Kenntnis von den polniſchen Einwendungen erhalten. 

Nun hat wieder Polen das Wort. Das Spiel auf 
Zeitgewinnung haben die Ruſſen durchkreuzt und wie uns 
ſcheint, iſt auch die Initiative weiter in ihren Händen ge⸗ 
blieben. Die Ruſſen denken halt nicht daran, auf ihre 
Führerrolle im Oſten zu verzichten. Durch die Zu⸗ 
rückweiſung der Unterſtellungen und durch das Eingehen 
auf die polniſchen Vorbehalte ſucht Rußland darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß es ein kollektives Vorgehen keinesfalls 
fürchte. Dies bekräftigt der beſtimmte, aber höfliche 
Ton der Note. az. 
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Mehsztowicz an Bartel. 
Austauſch von Höflichkeiten. 

Der ehemalige Juſtizminiſter Meysztowicz richtete an 
Miniſterpräſident Bartel ein Schreiben nachſtehenden In⸗ 
halts: „Ich danke Ihnen, Herr Miniſterpräſident, für Ihr 
höfliches Schreiben. Die beleidigenden Aeußerungen eini⸗ 
ger Blätter habe ich mit Ruhe entgegengenommen. Die 
Schreiber begreifen es nicht, daß man wegen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten auseinandergehen kann, ohne die Achtung 
vor den Bemühungen und der Reinheit der Beweggründe 
jeder der Seiten zu verlieren. Ich danke Ihnen für die 
warmen Worte ..“ 

Dieſes Schreiben iſt eine Antwort auf einen Brief 
des Miniſterpräſidenten an Meysztowicz. In dem Briefe 
drückte Bartel gewiſſermaßen ſein Beileid wegen der 
ſchmutzigen Angriffe aus, ohne jedoch die ſchweren Beſchul⸗ 
digungen zu widerlegen. Auf dieſe Weiſe hat es ſogar 
Herr Stpiczynſki ſelbſt fertiggebracht, Bartels Brief im 
„Glos Prawdy“ zu veröffentlichen, denn der Brief war 
eher ein Beweis für ſeine Beſchuldigung als eine Verur⸗ 
teilung ſeines hinterliſtigen Angriffs. 


Exboſe des Außentminiſters. 


Das Präſidium des Miniſterrats hat die Nachricht von 


einer bevorſtehenden Kabinettsumbildung dementiert. Die⸗ 
ſes offiziöſe Dementi ſchiebt die Kabinettsumbildung nur 


auf, die durch die neue Kräftegruppierung innerhalb des 
Regierungsblocks notwendig geworden iſt. Außenminiſter 
Zaleſki bleibt uns alſo erhalten und wird am Dienstag in 
der Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten ein Ex⸗ 
poje über die außenpolitiſche Lage halten. Hoffentlich mä⸗ 


ßigt er etwas ſeinen aggreſſiven Ton, der Polen auf keinen 


Fall etwas nützt. 


Sitzung des Senats. 


In ſeiner geſtrigen Sitzung erledigte der Senat eine 


Reihe belangloſer Angelegenheiten, um zum Schluß in eine 


Ausſprache über die von uns bereits näher beſprochene An⸗ 
gelegenheit des Dekrets über das Gerichtsweſen einzutreten. 
An der Ausſprache beteiligten ſich Juſtizminiſter Car, die 
Senatoren Glombinſki (Nat.⸗Dem.) und D. Posner von 
der P. P. S. Schließlich wurde beſchloſſen, das Sejmſtatut, 
das das Dekret des Staatspräſidenten aufhebt, abzuän⸗ 
dern. Damit ſcheint die Dekretfrage endgültig erledigt. 


Der ukrainiſche Senator Makuch hat in Sachen 
der von uns geſtern gemeldeten Vorgänge in Zolkiew bei 
Lemberg im Senat einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, 
der die Regierung zur Einleitung einer ſtrengen Unter⸗ 
ſuchung des Vorfalles und Beſtrafung der Schuldigen auf⸗ 
fordert. Bekanntlich ſind in Zolkiew während der dortigen 


Streikunruhen 6 Ukrainer erſchoſſen und 25 mehr oder 
weniger ſchwer verletzt worden. 


Nach dem Staatsſtreich in der Nandſhurei 


Wer war der hingerichtete General Bang Bu? 


London, 12. Januar. Ueber die Auswirkungen 
und Vorgänge der Ereigniſſe in Mukden wird weiterhin 
aus Schanghai berichtet, daß die Nanking freundliche Par⸗ 
tei, nach dem Staatsſtreich Tſchangſueliangs nun vollkom⸗ 
men Herr der Lage iſt und die Gegner Nankings ihres 
ganzen Einfluſſes beraubt ſind. Tſchangſueliangs Vorgehen 
wird in Mukden als ein Verrat an Yang Yu angejehen, 
da dieſer General die weitaus bedeutendſte Perſon in allen 
militäriſchen Operationen Tſchangtſolins war. In Peking 
iſt man der Auffaſſung, daß die Wirkung der letzten Ereig⸗ 
niſſe in der Mandſchurei zu einer Verſtärkung der anti⸗ 
japaniſchen Agitation in der ganzen Mandſchurei führen 
wird. Die Miniſterien für auswärtige Angelegenheiten 
und des Verkehrsweſens in Nanking werden in Kürze von 
dort nach Peking verlegt werden und andere Miniſterial⸗ 
abteilungen ſollen in kurzer Zeit folgen. Als Grund hier⸗ 
für wird der Mangel an geeigneten Gebäuden in Nanking 


angegeben. 


Der eigentliche Grund ſoll jedoch, wie aus 
Nanking berichtet wird, darin liegen, daß Nanking in 
Kürze die Herſtellung einer Einheitsfront gegen Japan 
hofft und für dieſen Fall eine Verlegung der Sitze einiger 
Miniſterien nach dem zentral gelegenen Peking wünſcht. 
Paris, 12. Januar. Zur Hinrichtung der beiden 
chineſiſchen Generale in Mukden ſchreibt der „Petit Pari⸗ 
jien“: Yang Mu war als hoch intelligent in der Mans 
dſchurei angeſehen. Er war erſt Diplomat und dann galt 
er als Chef der Japan freundlich geſinnten Partei. 
Peking, 12. Januar. 


ſtranten verſuchten in die japaniſche Geſandtſchaft einzu⸗ 
dringen: Eine ſapaniſche Marineabteilung wurde an Land 
geſchickt. Das Auto des japaniſchen Generals wurde am 
Freitag von der chineſiſchen Bevölkerung angehalten. Die 
japaniſche Fahne wurde vom Auto heruntergeriſſen und 
verbrannt. 


Ty 
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Die chineſiſchen Demon⸗ 


Die nächſte Seimſitzung. 

Die Tagesordnung der Sitzung des Sejm am Dieng- 
tag ſieht u. a. eine Ausſprache über das Verfahren bei Ver⸗ 
faſſungsänderungen vor. In dieſer Frage liegen dem 
Sejmpräſidium bisher keinerlei Anträge vor. Der Sejm 
wird fih auch mit der Ergänzung der Hausordnung zu bez 
faſſen haben, die dahin lauten foll, daß Anträge auf Ber: 
faſſungsänderungen von der Regierung oder von 111 Ab⸗ 
geordneten bezw. von einem Viertel des Sejms ausgehen 
können. Zur Annahme von Verfaſſungsänderungen ſoll 
danach eine Dreifünftel⸗Mehrheit des Parlaments erfor⸗ 
derlich ſein. | 70 


die Grippe im Seim. 


An den Beratungen der Budgetkommiſſion nehmen 
nur wenige Abgeordnete teil, da die meiſten an der Grippe 
erkrankt find. Die erſte Sitzung nach den Weihnachtsferien 
kam deswegen nicht zuſtande. In der Freitagſitzung führte 
Abg. Wyrzykowſki den Vorſitz, da fih der Borjigenbe Byrta 
infolge Erkrankung entſchuldigen ließ. Sollte ſich die 
Krankheit des Abg. Byrka in die Länge ziehen, dann würde 


man wieder in Sorge um einen Generalreferenten fein. 


Abg. Krzyzanowſki hat es bekanntlich abgelehnt, als Ge- 
neralreferent das Budget im Sejm zu verteidigen, fo daß 
für ihn Abg. Byrła als Vorſitzender der Budgekkommiſſion 
hätte einſpringen müſſen. 


— — 


Die Militarifierung des Verwaltun 
perionals. 


Wie unſer b⸗Berichterſtatter aus Warſchau meldet, ift 
in Richtung der Militariſierung des Beamtenkörpers inner⸗ 
halb der Verwaltung Polens ein neuer Schritt erfolgt: das 
Innenminiſterium hat nämlich angeordnet, daß die bisher 
von Ziviliſten bekleideten Aemter von Militärabteilungs⸗ 
leitern bei den Wojewodſchaftsverwaltungen fortan nur 
von Offizieren bekleidet werden dürfen. 


Deulſch⸗yolniſche Beſprechungen. 

Warſchau, Ir. Januar. „Expreß Poranny“ weiß 
zu berichten, daß am Freitag zwei Beſprechungen zwiſchen 
Dr. Hermes und dem polniſchen Bevollmächtigten, von 
Twardowfſki, ſtattgefunden haben. Trotz erſchöpfender 
Ausſprache fei es nicht gelungen, eine Einigung in bezug 
auf das weitere Verhandlungsprogramm zu erzielen. Der 
Aufnahme konkreter Verhandlungen über den deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsvertrag ſtanden noch verſchiedene Schwie⸗ 
rigleiten entgegen. Man hofft, 
dieſe Schwierigkeiten am heutigen Sonnabend zu bd» 
ſe iti 
l Der polniſche Miniſterrat hat am Freitag den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, einen Ausfuhrzoll auf polniſches Rohholz zu 
er Dieſe Maßnahme richtet fih unmittelbar gegen 
Deutſchland. 


Sozialiſtenkonferenz in Tarnow, 
Heute findet in Tarnow eine Konferenz ſtatt, an der 
Vertreter der P. P. S., der D. S. A. P., der ukrainiſchen 
ſozialiſtiſchen Parteien, ſowie des jüdiſchen „Bund“ teil- 
nehmen. Die Konferenz iſt der Beſprechung der Minder⸗ 
heitenfrage gewidmet. Nach der Konferenz findet eine 
große öffentliche Verſammlung ſtatt. Es werden u. a. Abg. 
Zerbe von der D. S. A. P. jowie Abg. Niedzialkowfki 
ſprechen. | 


Die Wetterlage in Polen. 

Warſchau, 12. Januar. In ganz Polen iſt ein 
plötzlicher Witterungsumſchlag eingetreten. Während in 
Bialyſtok noch am Freitag 24 Grad unter Null gemeſſen 
wurden, herrſcht heute Tauwetter. Auch in Warſchau 
waren im Laufe der Woche einige wärmere Tage zu ver⸗ 
zeichnen. Im Zuſammenhange mit dem ſtarken Froſt und 
dem Witterungsumſchlag ſind die telephoniſchen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Warſchau und einer Reihe polniſcher 
Stähte unterbrochen. 
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Gegen das Deutſchtum. 

Hohenlinde (Oberjól.), 12. Januar. An die 
hieſige katholiſche Volksſchule ift eine Verfügung ergangen, 
wonach den Kindern der deutſchen Minderheitsſchule in 
Hohenlinde durch ihre Klaſſenlehrer die Mitteilung ge⸗ 
macht werden mußte, daß es ihnen verboten iſt, weiterhin 
deutſchen Vereinen anzugehören. Gemeint iſt damit die 
Zugehörigkeit zu dem Kindlein⸗Jeſu⸗Verein zur Unter- 
ſcüzung der katholiſchen Heime, ſowie zur Kinderabteilung 
der deutſchen Gebetsbrüderſchaft Herz⸗Jeſu⸗Ehrenwache. 
Den Schülern wurde gleichzeitig anheimgeſtellt, den ent⸗ 
ſprechenden polniſchen Vereinen beizutreten. 


Reaerungs feindliche Kundgebungen 
der Flamen in Antwerpen. 

Brüſſel, 12. Januar. Bei einer Rede des belgiſchen 
Juſtizminiſters Janſon in Antwerpen kam es zu einer 
Kundzebung det nationalen Flamen gegen den Inſtiz⸗ 
miner. Die Flamen überſchrieen die Rede des Miniſters 
und führten Schilder mit ſich, auf denen fie die Amneſtie 
verlangten. Die Polizei griff ein und verhaftete zwei 
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Die Diltatur tanzt. 


Aus Jugoſlawien wird gemeldet: 

Belgrad, 11. Januar. Bei dem geſtrigen 
Galaball anläßlich des Geburtstages der Königin Marie, 
zu dem mehr als zwölfhundert Einladungen ergangen 
waren, waren zahlreiche Politiker, geweſene Miniſter, 
Mitglieder des Parlaments und hohe Würdenträger er⸗ 
ſchienen. Das Königspaar eröffnete den Ball und hielt 
ſodann Cercle, worauf es ſich um ein Uhr nachts zu⸗ 
rückzog. 

Es war alſo nur ein Tanzſchritt, zu dem ſich der Kö⸗ 
nig diesmal entſchloß. Nachdem er die Untertanen gezwun⸗ 
psi hatte, nach feiner Pfeife zu tanzen, tanzte er ſelber im 

treije der Männer, die geſtern Miniſter und Abgeordnete 
waren und heute nur noch Tänzer auf den Trümmern der 
Demokratie ſind. Der König, der ihnen ſo übel mitgeſpielt 
hatte, ließ ihnen nun amüſanter aufſpielen und im Tanze 
erkannten ſie, daß alles ſich dreht: Ein Schritt vor, 
Schritt zurück, ein Schritt bor... Die nackte Gewalt ver- 
ſteckt ſich in dekolletierter Abendtoilette. Der König ſpielt 
Hofball mit der Politik. Die Diktatur tanzt. 


Ein „lebender Leichnam“. 


Blumenhändler Otto Döring 
hat einen ſchmucken Grabſtein auf dem Friedhof zu Berlin⸗ 


Schildhorn. Auch wurde eine Sterbeurkunde über ſein 
Ableben ausgeſtellt. Trotzdem befindet er ſich fidel am 
Leben. Er hat ſich vor drei Jahren aus Berlin nach 
Mecklenburg begeben, ohne ſich von ſeiner Frau, Familie 
und Freunden zu verabſchieden. Als einige Zeit ſpäter ein 
Selbſtmörder im Grunewald⸗Forſt erhängt aufgefunden 
wurde, glaubte man in ihm den Blumenhändler Döring 
zu erkennen. Erſt jetzt, nach dem Wiederauftauchen des 
Totgeglaubten, ſtellt es ſich heraus, daß vor drei Jahren 
ein Unbekannter unter dem Namen Döring beerdigt und 
von der Familie Dörng beweint wurde. Unſer Bild ſtellt 
den „aus dem Grabe“ zurückgekehrten Döring als Meiſter⸗ 
ihügen dar. ; 


Eine metiwiiedige Treibjagd. 


Vor einigen Monaten entliefen einem Gutspächter in 


Mecklenburg vier ſogenannte Starken (junge Rinder). Alle 


Bemühungen, ihrer wieder habhaft zu werden, mißlangen. 
Die Tiere trieben ſich im Walde umher und verwilderten 
vollkommen. Sie wurden ſogar zu einer Gefahr, wie ſich 
bei einer Treibjagd im November zeigte, wo eines der Tiere 
einen Jäger anfiel. Es mußte allerdings dabei fein Leben 
laſſen und wurde als merkwürdige Beute neben Rehen und 
Haſen nach Hauſe geſchleppt. In der folgenden Zeit mach⸗ 
ten die übriggebliebenen verwilderten Tiere die Wälder 
immer mehr unſicher. Unter der Wirkung des Hungers 
wurde ſie immer angriffsluſtiger, ſo daß man ſich entſchloß, 
eine regelrechte Treibſagd zu veranſtalten. Die Tiere 
wurden im dichten Walde aufgeſcheucht, verſuchten ſich zur 
Wehr zu ſetzen und wurden alsdann eins nach dem anderen 
von den Jägern zur Strecke gebracht. Verſuche, fie auf ir⸗ 
gendeine Art einzufangen, hatten ſich als ausſichtslos er⸗ 


ein 


Gebiets haben ſich Unruhen ereignet, wie fte 0 


Die Moslauer deutſch⸗ruſſiſche Technische 
Woche. | 


Kowno, 12. Januar. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, findet die deutſch⸗ruſſiſche Techniſche Woche in Mos⸗ 
kau einen glänzenden Verlauf. Alle Vorträge der deutſchen 
Gelehrten finden in überfüllten Sälen ſtatt, ſo daß die 
Sſowjetregierung eine Verlängerung der deutſch⸗xuſſiſchen 
Techniſchen Woche bis zum 18. Januar plant. Am Freitag 
hielt der deutſche Profeſſor Peterſon einen Vortrag über 
die Errungenjchajten der deutſchen Technik. Die ſſowjet⸗ 
ruſſiſche Preſſe zeigt für die Veranſtaltungen großes Inter⸗ 
eſſe. Die Sſowjet⸗Ingenieure haben die Einladung des 
Vereins deutſcher Ingenieure angenommen, an der Zu⸗ 
ſammenkunft in Königsberg teilzunehmen. 


Siowierbantpräfident in Neuporl. 

Neuyork, 12. Januar. Der Vorſitzende der Diret 
tion der Ruſſiſchen Staatsbank Aaron Scheinmann iſt in 
Begleitung des Vizepräſidenten des Oberſten Wirtſchafts⸗ 
rates der Sſowjetunion hier eingetroffen, um die amerika⸗ 
niſche Wirtſchaft zu ſtudieren und Vorbereitungen für die 
Errichtung einer Automobilfabrik in der Sſowjet⸗ 
union zu treffen. Beim Bau von Untergrundbahnen in 
Moskau werden amerikaniſche Ingenieure beſchäftigt 
werden. 


Taufe mit Menſchenblut. 
In einigen Teilen des von den Maſſai bewohnten 


dort wiederkehren. Nachdem eine Reihe von jungen? 
nern das Alter des Kriegers erreicht hatte, fitdjten fie i 
Tapferkeit nach altem Herkommen durch die „Taufe mit 
Menſchenblut“ zu beweiſen. Dabei wurden mehrere 
Angehörige des Stammes getötet. Polizei iſt in die Ge⸗ 
gend entjanbt worden. ; i 

Nairobi liegt im fiblicher Teil des früher deutſchen, 
jetzt britiſchen Oſtafrilas. 


4 


Die Suppe. 
Onkel czej iſt zu Beſuch. 
Schon ſeit Monaten. 
Weicht und wankt nicht. 
Hausfrau und Ehemann halten Kriegsrat. 
Spricht er: „Raf auf. Heut' mittag ſtreiten wir uns. 

Ich werde behaupten, die Suppe ſei verſalzen. Du wider⸗ 

ſprichſt. Wir zanken hin und her. Rufen endlich Onkel 

Klebrig als Schiedsrichter an. Gibt er mir recht, ſchmeißt 

du ihn raus; gibt er dir recht, ſchmeiß' ich ihn raus. So 

werden wir ihn auf alle Fälle los.“ 

Ein hoffnungsvoller Kuß beſiegelte das Bündnis. — 
Mittag. j 
Onkel Klelrig auf dem Ehrenplatz. Rechts die Haus⸗ 

frau, links der Cheherr. ŻA 
Er (ärgerlich): „Donnerwetter! Iſt die Suppe vers 

ſalzen!“ 
Sie (ſanft): „Aber Schatz, nicht die Spur.“ ' 
Er (wütend): „Was?! Du willſt mir erzählen, die 

Suppe ſei nicht verſalzen?!?“ ię 
Sie (energijh): „Die Suppe iſt nicht perjalzen!!* 
Er (haut auf den Tiſch): „Die Suppe iſt verſalzen!“ 
„ . . ift nicht verſalzen!!“ 

„ . . iſt verſalzen!“ 
Sie (ſanft): „Bitte, lieber Onkel, entſcheide du mal! 

Sit die Suppe berjalzen oder nicht?“ i : 
Onkel Klebrig: „Kinderſch — nee, da miſch'ch mich 

nich nein! — Wegen fo'n Löffel Suppe fang'ch teen Krach 

erſcht an. 
Onkel Klebrig iſt immer noch nicht abgereiſt. 


In der Vorahnung des Todes. Aus Brüſſel wird 
folgender intereſſanter Fall berichtet: Der Komponiſt und 
Muſikdirigent van Hove, der fih feit langer Zeit leidend 
fühlte, leitete am Freitag ein Konzert in Gent. Während 
des Konzerts. befiel ihn plötzlich ein Unwohlſein und er 
hatte wohl die Vorahnung ſeines Todes, denn er befahl 
ſeinen Spielern, einen Trauermarſch anzuſtimmen. Dieſe 
weigerten ſich jedoch an dem Feſtabend dieſer ſonderbaren 
Idee Folge zu leiſten. van Hove beſtand darauf und gab 
den formellen Befehl, die Noten zu verteilen. Kaum waren 
dann die letzten Töne der Tranermeife verklungen, als der 
9 feinen Händen entſchlüpfte und er tot zu Boden 
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Nr. 13 


Tages neuigkeiten. 
die großr Not der jugendlichen Arbeiter. 


Unter den jugendlichen Proletariern werden beſon⸗ 
ders die jungen Mädchen von verſchiedenen Unternehmun⸗ 
gen in beſonders gewiſſenloſer Weiſe ausgebeutet. Wer 
kennt nicht das Elend dieſer jungen Geſchöpfe, die in den 
verſchiedenen kleinen Stick und Nähgeſchäften in engen, 
ſtickigen Räumen 10 und 12 Stunden täglich ſitzen und die 
für das menſchliche Nervenſyſtem fo ſchädliche Arbeit mit 
Zwirn und Nadel verrichten müſſen. Hierzu können auch 
die nach dem Kriege in unſerer Stadt fo zahlreich geworde⸗ 
nen Stickereien gerechnet werden. Alle dieſe Unternehmun⸗ 
gen ſind größtenteils nicht regiſtriert, die dort beſchäftig⸗ 
ten Perſonen in keiner Inſtitution verſichert und ſomit 
ganz der Willkür der Unternehmer ausgeſetzt. So kommt 
es oft vor, daß dort Mädchen im Alter von 15 und noch 
weniger Jahren die ſehr anſtrengende Arbeit verrichten 
müſſen und dafür eine Entlohnung von 5—7 Zloty in der 
Woche erhalten. Es wird ihnen dann gewöhnlich von den 
Unternehmern vorgeredet, daß ſie vorläufig erſt lernen und 
ſpäter mehr verdienen werden. Doch dazu kommt es ge⸗ 
wöhnlich nicht. Wenn ihre Lehrzeit bald um iſt und ihnen 
nunmehr ein höherer Lohn zukommen würde, ſucht der 
Unternehmer immer einen Grund, um ſich des betreffenden 
Mädchens zu entledigen. Das Mädchen wird alſo, nad- 
dem es ſo lange Zeit faſt umſonſt gearbeitet hat, entlaſſen 
und muß ſich nun anderweitig um eine neue Stelle be⸗ 
mühen, wo es wieder von vorne anfangen muß. 

„Die große Not und das Elend treibt die noch in den 
Kinderjahren befindlichen Mädchen dazu, ſich einen Erwerb 
zu ſuchen. Doch fallen fie zu allermeiſt gewiſſenloſen Klein⸗ 
unternehmern in die Hände, die die Vertrauensſeligkeit 
dieſer Kinder in höchſtem Maße mißbrauchen und aus der 
mühſamen Arheit dieſer jungen Geſchöpfe Profit ſchlagen. 
Auf dieſe Weiſe vergrößern ſie ihr Geſchäft immer mehr, 
um ſpäter einmal dieſe Menſchenſchindreei im Großen zu 
betreiben. Man könnte viele Hunderte ſolcher Werkſtätten 
in Lodz aufzählen. Eine hiervon iſt die Malerwerkſtätte 
von Rode in der Zakontnaſtraße 41, wo junge Mädchen 
oftmals 16 und mehr Stunden am Tage arbeiten müſſen 
und dafür ein jämmerliches Entgeld erhalten. 

Es wäre an der Zeit, daß ſich die Verbände um die 
Organiſierung der in den Kleinbetrieben beſchäftigten Per⸗ 
ſonen bemühen und der gewiſſenloſen Ausbeutung der 
jugendlichen Arbeiter in Ende bereiten. Z 


uns hungert: Wir bitten um Futter! 


Uuaeberall tritt uns die Mahnung entgegen, wenn wir 
durch die Straßen wandern. Dicht ede 
ſitzen auf vereiſten und verſchneiten Zweigen traurige Am⸗ 
mern, Meiſen, Finken und Sperlinge. Sie finden nichts 
mehr in den vereiſten Borken und Rinden und kommen 
herein zu uns. Da und dort picken ſie wohl auch bittend 
an unſre Fenſter. 

Wie ſollen wir den Hungernden helfen? 

Es wäre falſch, ihnen die mit Salz und Säuren durch⸗ 
ſetzten Küchenabfälle vorzuwerfen. Sie nehmen fie im 
Hungerdrange wohl an, fallen dann aber ebenſo vom 
Zweige, wie der Fink unter ſeinen Artgenoſſen, weil ſie 
die Salze und Säuren nicht vertragen können. Am beſten 
gibt man ihnen unverändertes und unverdorbenes Natur⸗ 
futter. Um aber den hungrigen gefiederten Geſellen wirt- 
lich zu Hilfe zu kommen, ift es gut, Futterplätze anzulegen. 
Futterplätze für Kleinvögel müſſen ſo angelegt werden, daß 
ſie nicht verſchneien und verregnen können, weil ſonſt das 
Futter verdirbt. Der Platz ſoll der Natur möglichſt ange⸗ 
paßt werden, weil ihn dann die Vögel leichter annehmen. 
Gut mit Reiſig verkleidet, bilden fie Schutz vor Raubvögeln 
und Katzen. N 

Wer Vögel ſyſtematiſch füttert, erlebt viel Freude. Wer 
außerdem gleichzeitig Niſthöhlen aufhängt, ſorgt für ihre 
Winterquartiere und erhält ſie ſich für den Sommer. Er 
wird ſich dann nicht nur an ihrem Geſange und an ihrem 
munteren Weſen erfreuen, ſondern auch reiche Ernte in 
Feld und Garten haben, weil ſie ihm das ſchädliche Unge⸗ 
ziefer vertilgen und fernhalten. 

Zuſpitzung des Konflikts im ſtädtiſchen Schlachthaus. 
5 Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Angeſtellten 

des ſtädtiſchen Schlachthauſes ſtatt, auf der der ſeit länge⸗ 
rer Zeit beſtehende Zwiſt zwiſchen den Angeſtellten und der 
Schlachthausdirektion beſprochen wurde. Aus dem Bericht 

des Referenten ging hervor, daß ſich der Angeſtelltenver⸗ 
band der gemeinnützigen Anſtalten ſeinerzeit an die Diret- 
tion rut der Bitte gewandt habe, mit den Angeſtellten 
einen Sammelvertrag abzuſchließen. Dieſer Vorſchlag war 
jedoch abgelehnt worden. Nach einer längeren Ausſprache, 
in der auf die niedrigen Löhne der Angeſtellten hingewie⸗ 
ſen wurde, wurde beſchloſſen, ſich an die Schlachthausdirek⸗ 
tion abermals mit der Bitte zu wenden, Verhandlungen 
wegen des Abſchluſſes des Sammelvertrages einzuleiten. 
Für die Erteilung der Antwort wurde ein 14tägiger Ter⸗ 
min feſtgeſetzt. Sollte die Direktion aber auch diesmal ab⸗ 
ſchlägig antworten, dann wird die Verwaltung bevollmäch⸗ 
tigt, die Konſequenzen hieraus zu ziehen und auch einen 
Streik nicht auszuſchließen. (p) i 


Nächtliche Kontrolle in den Bäckereien. 

In der geſtrigen Nacht iſt eine Reihe Bäckereien einer 
ſtrengen Kontrolle unterzogen worden, um feſtzuſtellen, 
inwieweit fih dieſelben an die verpflichtenden Ausmahl⸗ 
beſtimmungen halten. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß 
zahlreiche Bäcker dieſe Vorſchriften umgehen, indem ſi 


Lodgzer Volkszeitung. 
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Die Holzſpulenfabrik in der Andrzejaſtraße 53 war 
geſtern früh der Schauplatz eines furchtbaren Unfalls. Einer 
der Arbeiter, ein gewiſſer Jofeph Szwedowicz, wohnhaft 
Wojtowska 13, hatte über einem Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer zu tun. Die anderen Arbeiter, deren Aufgabe es 
war, die Leiter, auf der Szwedowicz ſtand, feſtzuhalten, 
wurden durch den ſtarken Dampf, der dem Keſſel ent⸗ 
ſtrömte, abgelenkt. Dabei kam die Leiter ins Rutſchen. 
Szwedowicz verlor hierbei das Gleichgewicht und ſtürzte 
in den Keſſel. Der Unglückliche ſtieß markerſchütternde 
Schmerzensſchreie aus. Seine Arbeitskollegen ſuchten ihn 
nun aus dem kochenden Waſſer zu ziehen, was ihnen auch 
nach einigen Minuten gelang. Der Zuſtand des unglück⸗ 
lichen Mannes war lch ag Der ganze Körper war mit 
furchtbaren Brühwunden und Blaſen bedeckt. Auch im 


hibarer Unfall in einer Fabri 


Ein Arbeiter in einen Keſſel mit kochendem Waſſer geſtürzt. 


Geſicht hat Szwedowicz ſchwere Verbrühungen davon⸗ 
getragen. Der bedauernswerte Menſch ſtieß ſo fürchterliche 
Wehlaute aus, daß einer der nebenan ſtehenden Arbeiter 
einen Nervenſchock erlitt. In ſehr bedenklichem Zuſtande 


wurde der Verunglückte von der Rettungsbereitſchaft nach 
dem St.⸗Joſeph⸗Krankenhaus überführt. 


Noch ein Opfer der Arbeit. 


Im Requiſitenhaus der Feuerwehr in der Napior⸗ 
kowskiego 62 wurde der 24 Jahre alte Chauffeur Cr vin 
Hermenegild beim Andrehen des Motors beim Auto von 
der zurückſchnellenden Kurbel getroffen und erlitt einen 
Armbruch. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft erteilte 
ihm die erſte Hilfe und überführte ihn nach dem Hauſe der 


Barmherzigkeit. (p) 


Brot aus ungeſetzlichem Mehl baden. — Bei Gebr. Becker 
in der Rzgowska 23 wurden infolgedeſſen 200 Brote be⸗ 
ſchlagnahmt, ferner bei Bronislaw Polak in der 
Wyſockiego 17 — 50 Brote. Außerdem wurde das an die 
Läden gelieferte Gebäck, das aus den genannten Bäckereien 
ſtammte, ebenfalls beſchlagnahmt. Das bei Gebr. Becker 
beſchlagnahmte Brot wurde mit 1,10 bis 1,20 Zloty per- 
kauft, obwohl der feſtgeſetzte Preis 0,90 bis 1,00 Zloty 
beträgt. (Wid) 


Vom Arbeitsvermittlungsamt. 

Im Bereich des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes 
waren am 12. Januar d. Is. 20 504 Arbeitsloſe regiſtriert. 
Davon entfallen auf die Stadt Lodz 14946 Arbeitsloſe, 
Pabianice — 1859, Zgierz — 1637, Zdunſka⸗Wola — 
436, Tomaſchow — 1287, Konſtantynow — 88, Meran- 
drow — 97 und Ruda⸗Pabianicka 144. Unterſtützungen 
haben in der verfloſſenen Woche 9347 Perſonen bezogen, 
und zwar 8958 ordentliche Unterſtützungen aus dem 
Arbeitzlofenfonds und 389 außerordentliche Unterſtützun⸗ 
gen aus dem Staatsſchaz. In Lodz wurden an 7163 
Arbeitsloſe Unterſtützungen ausgezahlt. Außerdem bezogen 
153 Kopfarbeiter außerordentliche Unterſtüßzungen. In 
der verfloſſenen Woche haben in Lodz 1851 Perſonen die 
Arbeit verloren, während 560 Arbeitsloſen Arbeit ver⸗ 
ſchafft werden konnte. Das Arbeitsvermittlungsamt ver⸗ 
fügt über 34 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Be⸗ 
rufe. : 


An den Pranger! 4 

Die Arbeiterſchaft, die ſo ſchwer um eine Beſſerung 
ihrer wirtſchaftlichen Lage zu kämpfen hat, wird in dieſem 
Kampf ſehr oft durch Elemente von ſehr zweifelhaftem 
Charakter aus den Reihen der Arbeitnehmer ſelbſt geſchä⸗ 
digt. Und gerade dieſe Leute, die ſelbſt an ihrem Leibe 
ſpüren, wie ſchwer ſie um ihr elendes Daſein kämpfen 


müſſen und dennoch Verrat an der Arbeiterſache üben, ſind 


gewöhnlich die allerſchlimmſten Feinde des Proletariats, 
weil ihr Schlag gegen die Arbeiterſchaft aus dem Hinter⸗ 
halt kommt und ſomit um ſo gefährlicher iſt. Zu dieſen 
Schädlingen der Arbeiterſchaft kann auch der Meiſter der 
Handweberei von Wollmann, Petrikauer 110, gezählt wer⸗ 
den. Es iſt dies ein gewiſſer Kuberſki, wohnhaft Roko⸗ 
einska 22. Dieſes Individuum hat fih eine beſonders 
ſchändliche Tat zuſchulden kommen laſſen. So hat er, ob⸗ 
zwar er in der genannten Firma ſtändig beſchäftigt iſt, ſich 
der Firma Roſenblatt in der Annaſtraße 9 angeboten, die 
Arbeiten des Meiſters billiger zu verrichten, als der dort 
beſchäftigte Meiſter. Selbſtverſtändlich warten die Unter⸗ 
nehmer nur auf ſolche Gelegenheit. Der bei Roſenblatt 
beſchäftigte Meiſter der Handwebereiabteilung wurde alſo 
kurzerhand entlaſſen. Da Kuberſki nun aber am Tage in 
der Petrikauer 110 arbeiten muß, verrichtet er ſeine Arbeit 
bei Roſenblatt des Nachts. Ob der materielle Vorteil, 
wenn von enem ſolchen überhaupt geſprochen werden kann, 
wirklich ſo groß iſt, daß ſich ihm dieſe Tat gelohnt hat, iſt 
ſtark zu bezweifeln. Leuten aber, die zu ſolchen Schänd⸗ 
lichkeiten fähig ſind, kann man nur eine Strafe auferlegen: 
Verachtung. 


Um die Schaffung eines Gewerkſchaſtshauſes in Lodz. 
Seit längerer Zeit wird in den einzelnen Fachverbän⸗ 
den die Frage des Baues von Verbandshäuſern beſprochen, 
wobei bereits die entſprechenden Beſchlüſſe gefaßt wurden. 
Außerdem haben ſich die Verbände an den Magiſtrat mit 
der Bitte gewandt, dieſen Bau finanziell zu unterſtützen. 
Der Magiſtrat ſteht aber auf dem Standpunkt, daß die 
unternommenen Schritte plan⸗ und ziellos ſeien, da ein 
jedes ſolches Gebäude Hunderttauſende koſten müßte. 
Außerdem wäre der Magiſtrat nicht imſtande, die für den 
Bau notwendigen Summen aufzubringen, jo daß die Fer- 
tigſtellung des Verbandshauſes in Frage geſtellt wäre, 
wenn die einzelnen Verbände nicht andere Fonds zur Ver⸗ 
fügung haben. Auf Anlaß der Bezirkskommiſſion der Fach⸗ 
verbände findet nun am Montag eine Zuſammenkunft der 
Vertreter aller Verbände ſtatt, auf der eine Vereinheit⸗ 
lichung der Baupläne beſprochen werden ſoll. Wie wir er⸗ 
fahren, ſteht der Vizeſtadtpräſident Rapalſki auf dem 
Standpunkt, 
wird, daß man den Bau des großen Verbandshauſes auf 
dem Dombrowſfki⸗Platz in Angriff nehmen müßte, der vom 
erſten Lodzer Stadtrat beſchloſſen wurde und für den die 


Pläne bereits fertiggeſtellt ſind. Falls ſich die Verbände 


einigen ſollten und mit dieſem Plan einverſtanden wären, 


Beſitzer 
Sinne der diesbez 


den er auch in dieſer Sitzung befürworten 


würde ihnen der Magiſtrat die weitgehendſte moraliſche 
und materielle Unterſtützung zuſichern. In dieſem Gebäude 
würden ſämtliche in Lodz beſtehenden Verbände Unterkunft 
finden. - (p) 
Verlegung des öffentlichen Geſundheitsamtes. 

Wie wir erfahren, werden in den nächſten Tagen alle 
Büros und Abteilungen des öffentlichen Geſundheitsamtes, 
die ſich bisher am Platz Wolnosci 1 befunden haben, nach 
dem neuen dreiſtöckigen Gebäude in der Andrzeja 39 ver⸗ 
legt. Dieſes Gebäude hat der Magiſtrat ganz gemietet 
und will es ausſchließlich für Bürozwecke verwenden. 
Außerdem trägt ſich der Magiſtrat mit der Abſicht, das Ge⸗ 
bäude in naher Zukunft für die Stadt käuflich zu erwerben. 


Die Lokalſteuer für das Jahre 1929. 

Die Steuerabteilung hat die Verſendung der Zah⸗ 
lungsaufforderungen für die Lokalſteuer für das Jahr 1929 
bereits begonnen. In Anbetracht deſſen, daß trotz der wie⸗ 
derholten Bemühungen des Magiſtrats das Finanzmini⸗ 
ſterium die Einziehung der Lokalſteuer von allen Lokali⸗ 
täten ohne Ausnahme angeordnet hat, ſah ſich der Magi⸗ 
ſtrat veranlaßt, die Zahlungsaufforderungen auch an die 
von Einzimmerwohnungen zu verſenden. Im 

glichen Verordnung des Finanzminiſte⸗ 
riums kann die Wohnungsſteuer unbemittelten Beſitzern 
von Einzimmerwohnungen geſtundet werden. Arbeits⸗ 
loſen wird die Steuer auf Grund der Beſcheinigung des 
Arbeitsvermittlungsamtes geſtundet. 


Um die Schaffung von Kinderſpielplätzen. 3 
Lodz, die große Stadt der Arbeit, hat in ſeinen 
Mauern Tauſende von Arbeiterkindern, die ihre Kindheit 
auf den mit allerlei Gerüchen erfüllten und ſchmutzigen 
Höfen zubringen müſſen. Die Lodzer Arbeiterkinder ken⸗ 
nen keinen eigentlichen Spielplatz, wo ſie die ihrem Alter 
angepaßten Spiele ſpielen können. Um nun der breiten 
Maſſe der Arbeiterkinder Gelegenheit zu geben, die Zeit 
bei fröhlichem Spiel auf bequemen und luftigen Plätzen 
zu verbringen, will der Magiſtrat an verſchiedenen Punkten 
der Stadt Kinderſpielplätze errichten. Da ihm jedoch nicht 
die entſprechenden freien Terrains zur Verfügung ſtehen, 
wendet fih der Magiſtrat an die Beſitzer von freien Plätzen 
mit dem Appell, ihm ſolche gegen einen vereinbarten Pacht⸗ 
zins abzutreten. Der Magiſtrat erklärt ſich dabei bereit, 
den Platz nach vorheriger dreimonatiger Kündigung jeder⸗ 
zeit zu räumen. Hierbei iſt zu bemerken, daß auf den vom 
Magiſtrat gemieteten Plätzen keinerlei große Umarbeitun⸗ 
gen vorgenommen werden; es könnte höchſtens eine Nivel⸗ 
lierung des Platzes in Frage kommen. Beſitzer, die ihren 
Platz für einen Kinderſpielplatz an den Magiſtrat ver⸗ 
mieten wollen, können Anmeldungen in der Wirtſchafts⸗ 
abteilung des Magiſtrats, Platz Wolności 14, zweiter 
Stock, Zimmer 34, niederlegen. ; 


Der Kampf gegen die Tollwut. 

Die Veterinärabteilung des Magiſtrats hat wieder 
einen Fall von Tollwut bei einem Hunde feſtgeſtellt. Und 
zwar iſt vom Gebiete des Lodzer Kreiſes ein tollwütiger 
Hund herbeigelaufen, der von dem Beſitzer des Hauſes 
Slonskaſtraße 74 getötet wurde. Wie bisher feſtgeſtellt 
werden konnte, wurden ſechs Perſonen von dem Hunde 
gebiſſen, die ſofprt in ärztliche Behandlung gegeben wur⸗ 
den. Die Geſundheitsabteilung des Magiſtrats fordert 
alle Perſonen auf, die von einem Hund gebiſſen wurden, 
bei welchem Merkmale der Tollwut feſtzuſtellen ſind, auf, 
ſich ſofort in der Geſundheitsabteilung, Schalter 12, zu 
melden. Allen Perſonen, die von einem tollwütigen Hunde 
gebiſſen wurden und ſich nicht rechtzeitig in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben, droht ein ſchrecklicher Tod. Angeſichts 
der Notwendigkeit, eine energiſche Aktion gegen die ſich 
immer verbreitende Krankheit einzuleiten, wird eine Kon⸗ 
ferenz mit den zuſtändigen Stellen einberufen werden, um 
einen planmäßigen Kampf gegen dieſe gefährliche Epide⸗ 
mie zu ermöglichen. Bisher befinden ſich ungefähr 40 Per⸗ 
ſonen in ärztlicher Behandlung, die von tollwutverdächti⸗ 
gen Tieren gebiſſen wurden. 

Einführung eines Kartellgeſetzes. 

Die Regierung bearbeitet bekanntlich gegenwärtig ein 
Projekt für ein Kartellgeſetz, das die Tätigkeit der Kartelle 
regulieren ſoll. Das Projekt ſieht die Möglichkeit vor, die 
Tätigkeit der Kartelle durch ſtaatliche Behörden zu prüfen 
und Maßnahmen der Kartelle, die wirtſchaftsſchädlich und 
gegen das öffentliche Intereſſe gerichtet erſcheinen, entge⸗ 
genzutreten. Es ijt die Einrichtung eines Kommiſſariate 


A. 


für Kartellangelegenheiten ſowie evtl. eines Kartellgerichts 
vorgeſehen. Dem Kommiſſar für Kartellangelegenheiten 
ſoll das Recht zuſtehen, eine Kartellegaliſierung, die für 
das ſtaatliche Wirtſchaftsleben ſchädigend ift, zu verweigern. 
Gleichzeitig ſoll er das Recht beſitzen, die beſtehenden Kar⸗ 
telle 95 kontrollieren. Gegen die von den Kartellen gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe, die dem wirtſchaftlichen Intereſſe des Lan⸗ 
des ſchädlich find, fann durch den Kommiſſar beim Kartell- 
gericht Klage eingereicht werden. Das Kartellgericht kann 
das Kartell vollkommen liquidieren oder die Durchführung 
eines Beſchluſſes verbieten, wenn die Klage als berechtigt 
anerkannt wird. Das Projekt wird nach Einvernehmen 
mit den Wirtſchaftsbehörden den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften vorgelegt werden. 

Unterſtützt die Lodzer Freiwillige Feuerwehr. | 
Wie bekannt, wurde am 2. Dezember v. Is. die Er⸗ 
öffnung des neuen Zuges der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr in der Zgierſta 47 in Baluty vollzogen. Die Ver: 
waltung wie auch das Kommando der Wehr haben trotz der 
großen finanziellen Schwierigkeiten die Inbetriebſeßung 
dieſes Feuerwehrzuges in beſchleunigtem Tempo bewerk⸗ 
ſtelligt. Doch fehlen dieſem Zuge noch die notwendigen 
neuzeitigen Einrichtungen, ohne die ein gutes Funktionie⸗ 
ren des Rettungsapparates nicht möglich ift. Trog des 
wiederholten Appells an die Bevölkerung unſerer Stadt 
um Spenden für dieſen Zweck, ſind dieſelben nur ſehr ſpär⸗ 
lich eingejloffen, was auf die mangelhafte Opferwilligkeit 
der Bevölkerung zurückzuführen iſt. Um jedoch den Feuer⸗ 
wehrzug in Baluty auf die Höhe ſeiner Aufgabe zu ſtellen, 
ſucht die Verwaltung der Feuerwehr verſchiedene Wege ein⸗ 
zuschlagen, um die hierzu nötigen Mittel zu verſchaffen. 
Eines hiervon fol der große Feuerwehr⸗Maskenball unter 
dem Titel „Eine Nacht an der Riviera“ ſein, der am 1. Fe⸗ 
bruar in den drei großen Sälen der Feuerwehr an der 
Sienkiewicza 54 ſtattfindet. Es ift zu erwarten, daß das 
Lodzer Publikum dieſe Veranſtaltung durch recht zahlreichen 
Pejuh unterſtüßen wird. 

Der Laden der Lodzer Elektrizitätsgeſellſchaft 

wurde nach dem für biejen Zweck ſpeziell eingerichteten Lo⸗ 
fal in der Petrikauer 115 iioertragot 

Von der Treppe geſtürzt. 

In der Zawiszy 32 glitt der 10 Jahre alte Icek 
Herszlikowſti auf der Treppe, auf der durch vergoſſenes 
Waſſer ſich eine Eisſchicht gebildet hatte, aus und ſtürzte 
die Treppe hinunter. Er erlitt hierbei eine ſehr ernſte 
Gehirnerſchütterung. Die Angehörigen des Jungen riefen 
die Rettungsbereitſchaft herbei, die ihn in bedenklichem ih 
ftanbe nach dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus überführte. 


Eine Rabenmutter. 2 

Vor einigen Tagen berichteten wir darüber, daß auf 
dem Felde in der Nähe des Dorfes Uſtronie, Gemeinde 
Bruzyca Wielka, die Leiche eines neugeborenen Kindes ge⸗ 
funden wurde, das ermordet worden war. Die Sektion 
der Leiche ergab, daß das Kind erwürgt war. Die von der 
Polizei eingeleiteten Nachforſchungen waren von Erfolg 
gekrönt. Es gelang, die Rabenmutter ausfindig zu machen 
und feſtzunehmen. Es ift dies bie 30 Jahre alte Ludwika 
Janieka, die aus Furcht vor der Schande das Kind in einer 
Scheune zur Welt gebracht, es erwürgt und dann auf dem 
Felde verſcharrt hatte. Die entartete Mutter wurde feſt⸗ 
genommen und ins Gefängnis eingeliefert. (p) 


Von Banditen lebensgefährlich verletzt. 

Der Kamienna 20 wohnhafte 33 Jahre alte Artur 
Steſchenbacher kehrte vorgeſtern abend nach Hauſe zurück. 
Als er das Haustor betrat, ſprangen auf ihn drei unbe⸗ 
kannte Männer zu. Während ihm der eine die Augen zu⸗ 
hielt, drückte ihm der zweite die Hände nach hinten. Da 
er nun vollſtändig wehrlos war, ſtieß ihm der drtte ein 
Meſſer in die Bruft. Blutüberſtrömt ſtürzte der Ueberfal⸗ 
lene zu Boden und begann mit den leßten Kräften um 
Hilfe zu rufen. Noch ehe Hilfe herbeieilen konnte, hatten 
die Banditen das Weite geſucht, ohne daß Steſchenbacher 
einen von ihnen erkannt hätte. Nachbarn, die das Stöh⸗ 
nen des Verletzten hörten, liefen herbei und benachrichtig⸗ 
ten die Rettungsbereitſchaft, deren Arzt feſtſtellte, daß das 
Meſſer dicht neben dem Herzen in die Bruſt gedrungen war. 
Steſchenbacher wurde in lebensgefährlichem Zuſtande nach 
dem St. Joſephs⸗Krankenhaus überführt. Die von dem 
Weberfall verſtändigte Polizei leitete ſofort eine Unterſu⸗ 
chung ein, doch konnten die Täter bisher nicht ermittelt 

werden. (P) ; R 


Ein Oſſizier wegen Unterſchlagung vor Gericht. 

Geſtern hatte ſich vor dem Lodzer Militärgericht der 
Leutnant Viktor Sniegocki vom 37. Inf.⸗Regt. zu verant⸗ 
worten, der angeklagt war, Staatsgelder unterschlagen zu 
haben. Er hatte vom Regimentszahlmeiſter 3000 Zl. er: 
halten, um in Warſchau Sportgeräte für das Regiment 
anzukaufen. Die Einkäufe machte der Leutnant bei der 
Firma „Olympfada“. Anſtatt Bargeld gab er jedoch Wech⸗ 
jel, bie im Zahlungstermin aber nicht ausgelöſt wurden. 
Das Regiment, das von dem Proteſt der Wechſel verſtän⸗ 
digt wurde, zog Sniegocki zur Verantwortung. Vor Ge- 


richt erklärte der Angeklagte, daß er unterwegs das Geld 
Um aber die dringenden Einkäufe vorneh⸗ 


verloren habe. 


men zu können, habe er die Wechſel ausgeſtellt, in dem 


Glauben, daß ihm ſeine Familie bei der Bezahlung helfen 


Lodz ein Abzeichentag ſtatt, 
Frauenorganiſation für die Kriegswaiſen veranſtaltet wor⸗ 
den war. Am Tage vor der Sammlung meldete ſich ein 


e ltesgetftung 


Ganz Lodz enio an Ganz Lodz 
zu „Eine Nacht an der Riviera“ 


Stenographie 


deutſch und pólnifch 
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Henryk Berman 


Przejazd 19 Tel. 36-05 


Einſchreibungen von 10 bis 11 u 3 bis 5 Uhr — Unterrichts beginn 


für neue G uppen am 6 d. M. 


werde. Das Gericht ſchenkte dieſen Ausführungen Glau⸗ 
ben und ſprach den Angeklagten frei, der die Schuld von 
ſeinen Bezügen decken wird. (p) 


6 Monate Geſängnis wegen Totſchlags. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatten ſich vorgeſtern 


der 24 Jahre alte Roman Parzynowfki aus der Gemeinde 
Wroblew im Kreiſe Sieradz, der 27 Jahre alte Henryk 
Byliewicz aus der Gemeinde Gospodarz, im Kreiſe Lodz, 
und der 21 Jahre alte Jan Galkiewicz aus derſelben Ge⸗ 
meinde zu verantworten. 
der Nacht zum 19. Augujt 1928 in Rzgow einen gewiſſen 
Ludwig Gorecki leicht verletzt zu haben, was zur Folge 
hatte, daß Blutvergiftung eintrat und Gorecki nach kurzer 
Zeit verſtarb. Aus der Anklageſchrift geht hervor, daß die 
drei Genannten ſich an dem betreffenden Tage in dem Re⸗ 
ſtaurant von Lohrer in Nagoro befunden haben, wo fie, als 
der Beſitzer auf einen Ar 

Zuckerzeug vom Büfett ſtahlen. 
wächter Gorecki, der ihnen deswegen Vorhaltungen machte. 
Als Antwort verſetzte ihm Bykiewiez mehrere Schläge, 
während Galkiewicz ihn ergriff und auf die Straße warf. 
Dann verließen alle drei das Lokal und warfen ſich auf 
Gorecki, den ſie mit ſtumpfen Gegenſtänden verprügelten. 
Da bei dem Verletzten bald darauf Blutvergiftung feſt⸗ 
geſtellt wurde, wurde er ins e eingeliefert, wo 
er einige Tage ſpäter verſtarb. Vor 

die Angeklagten nicht zur Schuld. Nach 
8 Zeugen und des Gerichtsarztes verurteilte das Gericht 
Parzynowſli zu 6 Monaten Gefängnis und ſprach die bei⸗ 
den anderen frei (p) 


Er ſammelte Almofen — für fih. 5 


Die drei waren angeklagt, in 


igenblick herausgegangen war, 
Dies bemerkte der Nacht⸗ 


BO bekannten fi) 
ernehmung von 


* , 


Am 13. September des vergangenen Jahres fand in 
der von der Nationalen 


Jan Macanber, Rögowska 52, als Sammler. Er wurde 
angenommen und erhielt als Sammlungsort den Garten 


des Reſtaurants „Tivoli“. Obgleich auf dem Tiſch eine 
plombierte Büchſe ſtand, die für die freiwilligen Gaben be⸗ 


ſtimmt war, ſammelte Macander das Geld auf einem von 
ihm mitgebrachten Tablett. Frau Wianiewiła, die Leiterin 


der Nationalen Frauenorganiſation, kam am Nachmittag 


nach dem Garten und bemerkte, daß das Geld nicht in die 
Büchſe gelegt wird. Da außerdem auf dem Tablett nur 
einige Zloty lagen, ſchöpfte ſie Verdacht. In dem Augen⸗ 
blick traten an den Tiſch einige Gartengäſte heran und er⸗ 
klärten ihr, daß Macander das Geld vom Tablett in die 
Taſche geſteckt habe. Es wurde ein Poliziſt herbeigerufen, 
der während der Leibesreviſton Macander eine größere 
Summe Geldes abnahm und ihn verhaftete. Geſtern hatte 
ſich Macander vor dem Lodzer Friedensgericht zu verant⸗ 
worten. Während der Verhandlung ſtellte es fih heraus, 
daß der Angeklagte der Polizei als gefährlicher Dieb be⸗ 
fannt ift, der bereits 1% Jahre Gefängnis abgeſeſſen hat. 
Nach Vernehmung der Zeugen wurde er für den neuen Be⸗ 
trug zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. (p) 


Bejtrafte Feinde der Sauberkeit. 

Wie wir erfahren, hat die Lodzer Stadtſtaroſtei 
(2. Expoſitur) folgende Hausbeſitzer für antiſanitäre Zu⸗ 
ſtände auf ihren Grundſtücken beſtraft: Karl Jaſinſki (Boe 
morsla 47) 30 Zl., Ruchla Froman (Polnocna 5) 30 Zl., 
Joſeph Fuks (Lipowa 45) 50 Zl., Icek Mydlarz (Francisz⸗ 
kanska 20) 50 Zl., Hersz Edeliſt (Verwalter des Hauſes 
der Cegielniana 71) 50 I Szlama Fuks (Zeromskiego 
Nr. 44) 75 Zl., Szmul Kuszer (Jerozolimſti 9) 30 Zl., 
Moszek Ordynans (Zeromskiego 45) 50 Zl., Berysz Sei⸗ 
denfeld (Franciszkanska 17) 105 Zl., Aron Toronczyk 
(Cegielniana 46) 50 Zl., Franciszek Bochenski (Jatoba 11) 
20 Zl., Enter Alter (Jerozolimska 4) 30 Zl. a 

Infolge der zahlreichen Beſchwerden der Einwohner 
wegen Waſſeventziehung ſeitens der Hausbeſißzer, hat die 
Stadtſtaroſtei einige Kontrollkommiſſionen mit der Prü⸗ 
fing der ſanitären Verhältniſſe in der Stadt beauftragt: 
Den folgenden Hausbeſitzern ſind Geld⸗ und Freiheits⸗ 
ftrafen auferlegt worden: Naftali Hammer (Pomorska 43), 
Jan Szkuby (Grodzienska 5), Zygmunt Weizman (Sien⸗ 
kiewicza 29), Joachim Tenenbaum (Al. Koseiuszki 29), 
Oskar Krauze (Cegielniana 87), Benja Wionzowſti 
(Wschodnia 8), Marja Minz (Wschodnia 8), Izek Cho- 
ronezyk (Zachodnia 8), Moriem Gotthelf (Wschodnia 2), 
Michal Bintowiti (Pomorska 52), Szlama Czesniewſki 
(Wodna 91), Adam Chil (Nowo⸗Targowa 31), Lazy 
Weißman und Szmul Danziger (Wolborska 7), Abram 
Segal (Kilinskiego 44), Theodor Szule (Lon kong 20), 
Marja Gucze (Pomorska 78). (Wid) 


Nr. 13 


Am Scheinwerfer. 


Ta⸗tü, tasta, die Feuerwehr ift da! 

Faſt jede Ortſchaft hat eine eigene Feuerwehr. Mar 
iſt ſtolz auf dieſe braven Männer, die ihr Leben in dit 
Schanze werfen im Kampfe mit dem wilden Element, Gott 
zur Ehr, den Menſchen zur Wehr! Doch manchmal miſcht 
ſich auch ein Tropfen Wermut in den Becher der Freude. 
Mit der Begeiſterung iſt es dann Eſſig. Manche Braven 
ziehen aus wie Helden, ſind im Grunde genommen jedoch 
nur groteske Figuren, über deren Heroismus man lächelt. 

Vor einiger Zeit brannte in einer Nachbarſtadt (be⸗ 
kannt durch das ehrſame Strumpfwirkerhandwerk) ein 
Stall. Bereits nach zwei Stunden gellten die erſten Trom⸗ 
petenſtöße durch die Stille der Nacht. Alsbald ſauſte auch 
die Feuerwehr durch die verſchlafenen Straßen. Natürlich 
mit großem Hallo. Wie die Poſaunen von Jericho ſchmet⸗ 
terten die Trompeten immer wieder ihr „Ta⸗tü, tata, die 
Feuerwehr iſt da!“ in die Luft. Manch biederer Spießer 
fuhr im Bette erſchrocken auf und glaubte, das jüngſte Ge⸗ 
richt ſei angebrochen. Doch bald verklärte ſich das Geſicht 
und grinſend meinte er zur Alten: Du, unſre Braven ſind 


auf dem Poſten! Und wie auf dem Poſten! Eine einzige 


leere Tonne immer voran! Und als die Braven an der 
Brandftätte anlangten, war das Feuer bereits vor einer 
Stunde von den Nachbarleuten gelöſcht. 

Wißbolde meinten, daß man im Duſel vergeſſen hätte, 
die Tonne mit Waſſer zu füllen, denn ſie wollen geſehen 
haben, daß verſchiedene der tapferen Wehrmänner ſehr be⸗ 
denklich auf ihren Füßen ſchwankten. Natürlich halten wir 
nichts von dieſen Witzbolden und geben auch nichts auf ihre 
Meinung. Denn für jeden vernünftig denkenden Menſchen 
iſt es klar, daß die tapfere Mannſchaft mit vollem Bewußt⸗ 
ſein die Tonne nicht gefüllt hatte, denn jeder einzelne von 
ihnen konnte es ſich haarſcharf auskalkulieren, daß es eine 
Schinderei geweſen wäre, die Klepper anzuſtrengen, wo 
doch das Feuer bereits vor zwei Stunden ausgebrochen 
war. Troßdem rückte man aus, um den immer Unzufrie⸗ 
denen die Mäuler zu ſtopfen, die da behaupten, die Feuer⸗ 
wehr fei nur da, um ſich in der glitzernden Uniform zu prä⸗ 
ſentieren. 

Vor einigen Tagen brach in derſelben Stadt wieder 
ein Feuer aus, bei einem gewiſſen Birke. „Freien Weg, 
freien Weg!“ — ſchallten die Trompeten. Die Gäule 
raſten, die leeren Tonnen rumpelten über die Katen⸗ 
köpfe, dem Bürger aber ſchwoll die Bruſt vor lauter Stolz. 

Mit anderthalbſtündiger Verſpätung war man an der 
Brandſtätte angelangt. Die Flammen lagen in ihren letz⸗ 
ten Zuckungen. Die Tonnen wurden ſchnell gefüllt, doch 
dann erhob ſich aus dem allgemeinen Durcheinander immer 
lauter der Ruf nach heißem Waſſer, Verdußt blickte 
man auf die Wehr. 
daß ſie heißes Waſſer zum Löſchen brauchen? Der Ruf 
wurde immer ſtürmiſcher, immer ängſtlicher. Jemand er⸗ 
barmte ſich. Wie aus Knopflöchern traten den vielen Zu⸗ 
ſchauern die Augen aus den Höhlen, als ſie ſahen, wozu 
die brave Mannſchaft das heiße Waller fo dringend benö⸗ 
tigte: man mußte zuerſt die Schläuche auf⸗ 
tauen. 

Als man mit der etwas ungewöhnlichen Arbeit fertig 
war, war auch das Feuer verlöſcht und die tapfere Wehr 
konnte wieder abrücken. | 


Ta⸗tü, at-ta, die Feuerwehr ift da! O jerum. 
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„Achtung, £L0d3- Zentrum! 
Am Sonnabend, den 19. 0 M., um 7 Uhu abende, 
findet im Saale der Oriegruppe, Peteſfauer 109, ein 


Di8' ujfienć abend 
ſtatt. Sprechen wird das Mitglied dee Hauptoorſtandts 
$ 3 Kieſolek über das Thema 
der Kommunismus und die Arbeſterſchaft. 
der Zutritt IR ſüe ſedermann frei. 
Der Torftaub. 
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Mit dem Spucknapf gegen die Polizei. 

Da die Freudenhäuſer Verſammlungsplätze der dun⸗ 
kelſten Elemente ſind, hat die Polizei ſchon wiederholt dort 
Hausſuchungen vorgenommen. Eine ſolche Hau ſcugg 
wurde auch in dem Freudenhaus in der Sienkiewieza 9 
durchgeführt, das einer Stanislawa Waszczak gehört. Als 
die Gebeimózomien die Wohnung betraten, ergriff die 
überraſchte Waszezak einen Spucknapf und warf ihn nach 
den Poliziſten. Die Waszezak wurde verhaftet und hatte 


powa 


ſich geſtern vor dem Lodzer Stadtgericht zu verantworten, 


das ſie zu 200 Zloty oder drei Monaten Gefängnis ver 
urteilte. (pP) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 
46; W. Groszkowſki, Konſtantynowſka 15; Perelman, Ce⸗ 
gielniana 64; H. Niemiarowiti, Alexandrowſka 37; A. 
Potasz, Pl. Koscielny 10. (p) 
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Vereine o Beranfieltungen. 


Wo können wir uns gut amüſieren? So fragt die deutſche 
vergnügungsſüchtige Geſellſchaft unferer Stadt. Wir ftehen 
wohl in der Faſchingszeit und das Maskentreiben bietet fo 
vielen allerlei Kurzweil. Doch nicht jeder Maskenball läßt 
die rechte Stimmung aufkommen. Jedem wird aber Laune 
gegeben, der am 26. Januar das große Feſt der Abendſchule 
tr. 9, welches in den ſchönen Räumen in der Konſtantiner 4 
ſtattfindet, beſucht. Nach ununterbrochen angeſtrengten Bee 
mühungen der Stadtverordnetenfraktion der DSAR. ift es 
ge tungen, in dieſem Jahre die deutſche Abendſchule, jene fo 
bedeulungsvolle Bildungsſtätte für das deutſche werktätige 
Volk von Lodz, zu eröffnen. Alt und jung fart ſich feit 
dem 1. Oktober des verfloſſenen Jahres zahlreich in der Ki⸗ 
linfliego 135 on zuſammen, um tüchtige Lernarbeit 

er Unterricht der Tagſchulen in letz⸗ 


nehmen müſſen, ſo ſucht die Lehrerſchaft an der Abendſchule 
mit vollem Ernſt die Arbeit fortſchrittlich einzuſtellen. Die 
Lernarbeit der Abendſchule Nr. 9 iſt vor allem auf der Grund⸗ 
lage der Freude, dem bewährten Unterrichtsfaktor der nen- 
zeßtlichen Pädagogik, aufgebaut. Vom Standpunkt des Freude⸗ 
bringers ift gleichfalls die Lehrerſchaft der erwähnten Anſtalt 
ausgegangen, als es hieß ein Feſt zu veranſtalten. Aller⸗ 
dings waren es auch andere Gründe, die dieſen Gedanken auf⸗ 
kommen ließen. Soll doch der Reinertrag des großangelegten 
Feſtes für Lehrmittel und zur Anſchaffung der Schulbiblio- 
Vor allem wird aber die echte Freude 
zur vollen Auswirkung kommen. Die Hörer aller Klaſſen 
ſollen ſich gegenſeitig kennen lernen, die Gäſte aber werden 
den Geiſt, der in der deutſchen Abendſchule herrſcht, kennen 
lernen. Die Vorarbeiten zum Feſte find im vollen Gange. 
Ein gediegenes ‚heiter gehaltenes Programm (ganz faſchings⸗ 
mäßig) wird den erſten Teil des Feſtes bilden. Witzige Vor⸗ 
träge, Chorgeſang und Deklamationen werden die Feſtſchar 
aufs beſte unterhalten. Till Eulenſpiegel, der bekannte Nar⸗ 
tenfrig, ſoll auch hier feine Witze treiben. Kapellmeiſter Choj⸗ 
wird mit moderner Tanzmuſik aufwarten. Alles in 


26. Januar zum Feſt der Abendſchule Nr. 91 Karten find he- 
e in der Schulkanzlei, Kilinſkiego 185, 
täglich mit Ausnahme von Sonnabend ab 6.30 zu haben. 


Maskenball im Chr. Commisverein. Wie wir bereits 
mitgeteilt haben, veranſtaltet der Commisverein in feinen 
eigenen Vereinsräumen an der Al. Kosciuszki 21 am Freitag, 
den 1. Februar, ſeinen traditionellen großen Maskenball. 
Der Vergnügungsausſchuß und die Vereinsverwaltung ſind 
ſchon tüchtig bei der Arbeit. Gehört doch der vom Commis⸗ 
berein alljährlich veranſtaltete Maskenball unſtreitig zu den 
ſchönſten Faſchingsfeſten und wird daher auch von allen 
Geſellſchaftskreiſen unferer Stadt gern beſucht. Der Karten⸗ 
vorverkauf hat bereits begonnen und zwar bei folgenden Fir⸗ 
men: G. E. Reſtel, Petrikauer 84, Geilke u. Tölg, Petrikauer 
yć enie im Sekretariat des Commisvereins, Al. Kosciuszki 

2; 


Maskenball im Sportverein „Rapid“. Wie uns mitge⸗ 
teilt wird, hat die Verwaltung des Sportvereins „Rapid“, 
nhänger des Vereins 
entgegenzukommen, beſchloſſen, den bereits zur Tradition ge⸗ 


wordenen Maskenball dieſes Vereins in dieſem Jahre am 2. 


Februar in den Sälen der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
Im Zuſammen⸗ 
wird heute ſchon darauf hingewieſen, daß das 

auptaugenmerk auf gute Muſik, ſchöne Dekoration des Saa⸗ 
les und ein gut verſehenes Büfett gelegt werden wird. Der 
Billettporverlauf ift den Firmen Edm. Scharnik, Gluwna 31, 
W Frenzel, Baluter Ring 3 (Tapeziergeſchäft), und A. Schrö⸗ 
ter, UDZIE 162 (Kolonialwarenhandlung), übergeben 
worden. ; 


Vom Ganverbanb der Turnvereine. Da in nicht allzu⸗ 


ferner Zeit als Veranſtaltung des Gauverbandes in Lodz ein 
Städtewettkampf zwiſchen einer hieſigen eigens zuſammenge⸗ 
ſtellten Mannſchaft und einer Riege aus Oberſchleſien zum 


Austrag gelangen wird, werden alle Vereine ſeitens der Gau⸗ 
leitung aufgefordert, drei ihrer beſten Turner am Sonntag, 
den 20. Januar, um 11 Uhr vormittags nach der Halle des 
Turnvereins „Kraft“, Gluwna 17, zur Gauvorturnerſtunde 
zu entſenden. Das Erſcheinen der Turner iſt unbedingt er⸗ 
forderlich. Am darauffolgenden Sonntag, den 27. Januar, 
findet in demſelben Lokale die diesjährige Deſeglertenver⸗ 
ſammlung aller Turnpereine in der Wojewodſchaft Lodz ſtatt. 
Auf je 50 Mitglieder iſt ein Vertreter zu entſenden. Die Ver⸗ 
ſammlung findet am genannten Tage um 10 Uhr im erſten, 
um 11 Uhr im zweiten Termin ſtatt. 


Literariſche Leſeabende. Das Thema des morgen, Mon⸗ 


tag, um 8.30 Uhr abends im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 


Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 243, ſtattfindenden 
Vorleſeabends lautet: „Mie Macht der Liebe“. Zum Vor⸗ 
leſen gelangen folgende Erzählungen: Ottomar Enking: „Der 
Lebemann“, Wilhelm Schmidtbonn: „Begegnung im Zuge“ 
und Helene Chriſtaller: „Opfer“. Jedermann willkommen. 


Eintritt frei! 

h Fünf⸗Uhr⸗Tee des Frauenvereins ber Trinitatisgemeinde 
Heute nachmittag um 4 Uhr findet im Lokale, Konſtantiner 4, 
zugunſten 
statt. 
Woche hindurch emſig gearbeitet worden, um den Gäſten den 
Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu geſtalten. Eine flotte 


ein „Fünf⸗Uhr⸗Tee“ 
iſt die ganze 


des Maxia⸗Marta⸗Stiftes 
Von ſeiten des Vergnügungskomitees 


Jazz⸗Band⸗Kapelle wird dafür ſorgen, daß die Jugend voll 
Ein paar hochmoderne 
Aſchenbrödel⸗Silberſchuhe (Fabrikat Fulde), die die ſeltene 
Eigenſchaft haben, jeder Gewinnerin zu paſſen, ſowie ein Zau⸗ 


berſpiegel, in dem jeder, der hineinſchaut, jung und ſchön 


wird, gelangen zur Verloſung. Außerdem ſind noch verſchie⸗ 
dene andere Ueberraſchungen vorgeſehen. 1 
ſchen, daß das Publikum durch regen Bejud zum Gelingen 
dieſer Veranſtaltung beitragen würde. 


Zaum Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche. Herr 
Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Heute, Sonntag, 4 Uhr nachm., 
findet das bereits angekündigte Geiſtliche Konzert ſtatt. Das⸗ 
[elbe wird von dem Geſangverein der Brüdergemeinde zugun⸗ 
iten der Abtragung der Bauſchuld der St. Matthäifirche 
veranſtaltet. An dem Konzert nimmt ein Streichorcheſter teil 


Es wäre zu mün- j 


Lodzer Volkszeifunf 


und als Soliſten wirken mit: Frl. Zoelbel⸗ Sopran, Frl. 
Hamann ⸗Mezzo⸗Sopran und ſtud. theol. Kraeter⸗Baß. 
Auch wird Herr Prof. Türner mit 2 Orgelvorträgen uns 


dienen. Vorgetragen wird eine Weihnachtskantate von Carl 
Hirſch und Auszüge aus dem Weihnachtsoratorium von 
Barth. Da in den Programmzetteln der ausführliche Text 


angegeben iſt, wird die Gemeinde die Möglichkeit haben, noch 
einmal die ganze Weihnachtsgeſchichte zu durchleben. Auch 
wird eine entſprechende Anſprache von mir gehalten. In 
künſtleriſcher Beziehung wird viel geboten werden und dürfte 
auch der Kunſtfreund eine Erbauung und edlen Genuß in un⸗ 
ſerer Kirche haben. Zu bemerken wäre nochę daß die Kirche 
geheizt iſt und Programmzettel an den Kirchentüren zu 5 Zl., 
3 Zl., 2 Zl., 1 Zl. (Schüler zahlen die Hälfte) zu haben ſind. 
Daß die Kritik der erſten Weihnachtsaufführung wohlwollend 
gedacht hat, dürfte bekannt ſein. Herzlich bitte ich um zahl⸗ 
reichen Beſuch dieſer Wohltätigkeitsveranſtaltung. 


Aus dem enang:luth. Poſaunenchorverein „Jubilate“. 
Am Sonntag, den 20. d. Mts., ab 3 Uhr nachmittags, verau⸗ 
ſtaltet der evang.⸗luth. Poſaunenchorverein „Jubilate“ im 
Männergeſangverein „Eintracht“, Senatorſka 7, eine große 
Familien⸗Weſhnachtsnachfeier. Das Programm iſt ſehr reich⸗ 
haltig. Zur Aufführung gelangen von der dramatiſchen Sek⸗ 
tion des Vereins einige gut einſtudierte Einakter. Die Mu⸗ 
ſik liefert das Orcheſter des feſtgebenden Vereins unter der be⸗ 
währten Leitung des Herrn Kapellmeiſters Artur Kaiſer. 
Diefe Veranſtaltung bei den Jubilatern verſpricht ein ſchönes 
Familienfeſt zu werden. 


* 


Ein 60 Meter⸗Sprung von der neuen 
Schanze. 


Erich Necknagel⸗Oberſchönau, 
einer der beſten deutſchen Winterſportler, hält mit einem 
60⸗Meter⸗Sprung den Rekord auf der neuen Schanze in 
Johanngeorgenſtadt. ; 


Gründungsverſammlung des Zubardzer evangeluth. 
Frauenvereins. Durch die Errichtung des neuen Bethauſes 
in Zubardz hat ſich an Ort und Stelle reges evangeliſches Ver⸗ 
einsleben entfaltet. Neben dem ſchon beſtehenden Kirchen⸗ 
geſangverein, Damenchor ſowie Frauenbund entſtand nun⸗ 
mehr ein evang. ⸗luth. Frauenverein. Die Gründungsver⸗ 
ſammlung desſelben fand am Montag, den 7. Januar, im Lo⸗ 
kal neben dem Bethaus ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Paſtor 
Guſtav Schedler. Die ſofort durchgeführten Vorſtandswahlen 
hatten folgendes Ergebnis: Vorſitzender Herr Paſtor Schedler; 
Vorſtandsdamen: Helene Fritſchke, Elfe Gröne und Frieda 
Ertner; Kaſſiererinnen: Selma Weigelt und Olga Jeſſe; 
Schriftführerinnen: Olga Hoffmann und Lilli Haniſch; Wire 
tinnen: Pauline Klatt und Lidia Storzbecher; Prüfungskom⸗ 
miſſion: Sophie Zimmer, Linda Triebe und Emma Vogel. 
Diefer Frauenveren, der zum Anfang 44 Mitglieder zählt, 
hat das Erbe eines ſeit Jahren beſtehenden Frauenkränzchen 
übernommen, welches ſehr viel bei der Erbauung des neuen 
Bethauſes beigetragen hat. ; 


Sport. 
Haumann — Charles geſichert. 


Um die Europameiſterſchaft im Schwergewicht. 


Der Dringlichleitsausſchuß der Internationalen Box⸗ 
Union hat auf Grund der vorgenommenen Abſtimmung 
bei den Landesverbänden den Beſchluß gefaßt, von den 
vier gemeldeten Bewerbern nur den deutſchen Meiſter 
Ludwig Haymann und den ſchon ſeit längerer Zeit als 
Titelanwärter vorgemerkten Belgier Pierre Charles zum 
Kampf um die Europameiſterſchaft im Schwergewicht zu⸗ 
zulaſſen. Die jüngſte k. o.⸗Niederlage Haymanns ſpielt 
dabei keine Rolle, denn ſeine Geſamtleiſtungen ſind derart, 
daß er für einen Kampf um die Europameiſterſchaft quali⸗ 
fiziert erſcheint. Erinnert ſei nur an Max Schmeling, der 
durch einen Zufallstreffer von Gipſy Daniels geſchlagen 
wurde, wenig ſpäter aber die deutſche Meiſterſchaft gewann. 
Charles hat für den Titelkampf bereits das ſchärfſte Trai⸗ 
ning aufgenommen, zu ſeinen Sparringpartnern zählen 
auch die in Deutſchland beſtens bekannten Belgier Debar⸗ 
bieux und Sas. 


unvorſichtigen Umgang mit Feuer zurückzuführen. 


Anſchaffungen 


Aus dem Neiche. 


Bom Zgierzer Stadtparlament. 


Daß es faul iſt im Staate Dänemark und ganz beſon⸗ 
ders in der bankrottierten NPR., zeigte die wirklich ert- 
götzende letzte Stadtratſitzung vom Donnerstag, den 10. 
l. Mts. Nach der Protokollverleſung ſchritt man zur De⸗ 
batte über das Zuſatzbudget für das beinahe abgelaufene 
Rechnungsjahr 1928/29 in Höhe von über 200 000 Zloty. 
Es war darin u. a. eine Poſition von 1000 Zloty für Tran 
für kranke Schulkinder aufgeſtellt. Hierüber entſpann ſich 
eine ſehr lange Diskuſſion, wobei man vom Thema all⸗ 
mählig abſchwenkte und auf die in manchen Schulen ein⸗ 

eführten, von den Schulvorſtänden und Elternverſamm⸗ 
ungen beſtätigten, Zahlungen der Kinder in Höhe von 50 
Groschen pro Monat bzw. pro Vierteljahr für Lehrmittel 
überging. Stv. Zeleszkiewicz (NPR) zog einen 
Zettel aus der Taſche, worin die Schule Nr. 4 für ſein 
Kind 50 Groſchen für das Vierteljahr verlangt, und er⸗ 
klärte, er fei gegen die Poſition im Zuſaßbudget von 1000 
Zloty für Tran für die Schulkinder, da die Schulen ſich für 
den 50⸗Groſchenbeitrag den Tran kaufen können a Es 
entſtand ein großes Gelächter. Ein ſchöner Arbeiterver⸗ 
treter! Kommt doch der Tran in 99 Prozent nur für Ar⸗ 
beiterkinder in Frage. Als der Bürgermeiſter Swiercz, 
der auch zur NPR. gehört, dem Stv. Zeleszkiewicz Zwi⸗ 
ſchenrufe machte und am Sprechen hinderte, um ihm Auf⸗ 
klärungen zu geben, [prang Stv. Zeleszliewicz auf, zog 
ſich an und erklärte, daß der Bürgermeiſter ſich alleine die 
Sitzungen machen fol, und damit verließ er den Saal. 
Wie bekannt, ſtand Stv. Zeleszkiewicz ſchon lange in Op⸗ 
poſition zu ſeiner Fraktion. Wie wir erfuhren, dürfte 
Stv. Zeleszkiewicz aus der NPR. austreten und fih dem 
Stv. Staſiak, der bereits aus dieſer Partei ausgetreten ift, 
anſchließen. Jedenfalls behält die Regierungspartei, die 
den Bürgermeiſter und einen Schöffen hat, nur noch drei 
Stadtverordnete. Weiter wurde in der Sitzung beſchloſſen, 
die Angelegenheit der Hypothek der Stadt Zgierz endlich 
zu regeln und mit der Erledigung beide Bürgermeiſter zu 
beauftragen. Dem ſtädtiſchen Ingenieur wurden 100 Zl. 
Funktionszuſchlag bewilligt. Weiter wurde beſchloſſen, 
der Bittſchrift der Feuerwehr ſtattzugeben und den ſtädti⸗ 
ſchen Platz an der Ecke Weſola⸗Srednia, gegen den jetzigen 
Platz der Feuerwehr mit Remiſe an der Srednia = 1. Maja 
umzutauſchen, wobei aber nichts zugezahlt werden ſoll, weil 
der ſtädtiſche Platz faſt dreimal ſo groß iſt, wie der der 
Feuerwehr. 
Bildungskino oder in Hallen umgebaut werden. (Abt) 


Belchatow. Fabrikbrand. In der vorgeſtri 


trigen 
Nacht entſtand in der Fabrik von Wolf Ferſter in Belcha⸗ 


tow bei Petrikau ein Brand, der ſich mit ſolcher Schnellig⸗ 
keit ausbreitete, daß bald für die ganze Fabrik die höchſte 
Gefahr beſtand. An den Brandherd eilten die Feuerwehren 
aus Belchatow und Umgebung, die eine energiſche Ret⸗ 
tungsarbeit aufnahmen. Die Zwirnerei wurde vollkom⸗ 
men eingeäſchert und in der Spinnerei einige Maſchinen 
zerſtört. Wie die Unterſuchung ergab, iſt der 19 e 
Schuldige wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 
Sompolno. Mord an einem Greiſe. Geſtern 
iſt die Wojewodſchaftskommandantur der Polizei benach⸗ 
richtigt worden, daß in der Siedlung Sompolno ee 
Kaliſch) ein grauenvoller Mord an einem 65 jährigen 
Mann verübt worden ſei. Die Einzelheiten des Ver⸗ 
brechens ſind folgende: In der Petrikauerſtraße wohnt ſeit 
einer längeren Zeit der 65 jährige Abe Wilezynſki mit 
Familie. Geſtern, als Wilczynſki ſich um 3 Uhr nach⸗ 
mittags Schlafen gelegt hatte und die übrigen Mitglieder 
der Familie ſich in einem anderen Zimmer befanden, 
klopfte jemand an der Türe. In der Meinung, es handele 
ſich um einen Verwandten, öffnete Wilezynſki die Tür und 
ließ den Fremden ein. Ehe er jedoch bemerken konnte, daß 
es kein Angehöriger iſt, ſchoß der eingedrungene Mann 
einige Male auf den unglücklichen Greis, der blutüber⸗ 
ſtrömt zu Boden ſtürzte. Der Täter floh darauf in un⸗ 


belannter Richtung. Der Greis ſtarb kurze Zeit darauf. 


r. Mikolajew. Von der freiwilligen Feuer 
wehr. Die hier vor acht Jahren begründete freiwillige 
Feuerwehr, zu der auch die Dörfer Grabiniec, Kaly und 
Odzerady gehören, entwickelt ſich ſehr gedeihlich. Durch die 
Opferwilligkeit der Landwirte hat ſie verſchiedene größere 
an Requiſiten ujw. machen können. Am 
6. d. M. fand die Jahreshauptverſammlung ſtatt. Sie 
wurde vom Präſes, Herrn Ernſt Goltz, eröffnet und von 
Herrn Theodor Müller geleitet. Aus dem zur Verleſung 
gelangten Tätigkeitsbericht war zu erſehen, daß die Wehr 
im Berichtsjahre zu drei Bränden ausgerückt war. Auf 
dem in Alexandrow veranſtalteten Kreis⸗Feuerwehr⸗Wett⸗ 
bewerb errang die Wehr den zweiten Preis. Die Neu⸗ 
wahlen hatten folgendes Ergebnis: Präſes: Ernſt Goltz, 
Vizepräſes: Gottfried Quaſt, Kommandant: Johann 
Kwaſt, Vizekommandant: Heinrich Anton, Zugführer: Leo⸗ 
pold Maurer (alle aus Grabiniec). Schriftführer: Daniel 
Goltz, Gehilfe des Schriftführers: Theodor Müller, Kaſſie⸗ 
rer: Julian Meißner, und Wirt: Ernſt Meißner (alle aus 


Mikolajew). Nach den Wahlen wurde beſchloſſen, bei der 
Wehr ein Muſikorcheſter ins Leben zu rufen. Darauf 
machte der neugewählte Präſes die freudige Mitteilung, 


daß die Inſtrumente für das Orcheſter bereits aus Kommo⸗ 
tau von der Firma Caid Glaſſl bezogen worden find. Zum 


Dirigenten des Orcheſters wurde Herr Albert Maurer bes 


rufen. 


TAE 


Die Feuerwehrremiſe könnte eventuell in ein, 


. 
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Thorn. Folgen des Waffentragens au⸗ 
ßer Dienſt. Vor einigen Tagen gerieten in der Segler⸗ 
ſtraße in Thorn zwei Soldaten der Thorner Garniſon und 
zwei Ziviliſten, die von Damen begleitet waren, in Streit. 
Ein Soldat zog ſein Seitengewehr und ſtieß es ſeinem 
Gegner, dem Ziviliſten Antoni Grenda in die Seite. Nach 
dieſer brutalen Tat entfloh der „Held“ und ſein Kumpan, 
während herbeigeeiltes Publikum die Rettungsbereitſchaft 
alarmierte, die den Verwundeten in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus brachte. 

Rybnik. Aus Verſehen den Bruder er⸗ 
mordet. Am vergangenen Mittwoch ſpielte ſich in Wie- 
lepole, Kreis Rybnik, ein tragiſcher Vorfall ab. Der 31- 
jährige Paul Karwat begab ſich im angeheiterten Zuſtande 
in Begleitung ſeines Schwagers und deſſen Frau, zu ſeiner 
Mutter nach Wielopole. Da er, zu Haus angekommen, je⸗ 
doch die Tür verſchloſſen fand, begann er zu klopfen und 
markierte einen Ueberfall. Der im Hauſe ſchlafende 222 
jährige Vinzent Karwat erhob ſich und fragte, wer draußen 
klopfe. Da er jedoch leine Antwort erhielt, begab er ſich in 
die Küche, nahm ein Meſſer zu ſich und öffnete dann die 
Tür. Der draußenſtehende Bruder Paul Karwat ſah nicht 
das Meſſer in der Hand des Bruders, ſpielte weiter den 
Raubmörder und griff ſeinem Bruder unter die Gurgel. 
Dieſer bemerkte noch weitere Geſtalten im Dunkeln. Er 
konnte fie aber nicht erkennen, jo daß er der feften Meinung 
wurde, überfallen worden zu ſein. Daraufhin bohrte er 
dem unerkannten Bruder das Meſſer in die Bruſt, der blut⸗ 
iiberjtrómt zuſammenbrach. Paul Karwat verſtarb einige 
Minuten ſpäter. Der Brudermörder begab ſich auf die 
Polizei und wurde dem Rybniker Gerichtsgefängnis zuge⸗ 
führt. ; 

Kattowitz. Am geheizten Ofen eingeſchla⸗ 
fen und verbrannt. Eines qualvollen Todes ſtarb 
der 68jährige in Chropaczow wohnhafte Franz Zawadzki 
Der Greis hatte ſich in ſeiner Wohnung neben dem einge⸗ 
heizten eiſernen Oſen niedergelaſſen und ſchlief ein. Wäh⸗ 
rendeſſen wurden die Kleider des Z. vom Feuer erfaßt. In 
kurzer Zeit war Zawadzki eine Flammenſäule. Der Be- 
dauernswerte verſtarb einige Stunden nach dem Unglücks⸗ 
fall in Piasniki. 

Lemberg. Tragödie eines 16jährigen. 
In der Ortſchaft Winniki ſpielte fich eine nicht alltägliche 
Tragödie ab. Der 16jährige Joſef Malawſki, Sohn eines 
Eiſenbahners, hatte mit ſehr gutem Erfolg die Volksſchule 
beendet und wollte durchaus ſich weiterbilden. Da der 
Vater aber nicht das nötige Schulgeld aufbringen konnte, 
war der Burſche ſo verzweifelt, daß er ſich durch einen Re⸗ 
volverſchuß das Leben nahm. 

Zakopane. Den Gatten beſeitigt. In Cichy 
bei Zakopane ift der Einwohner Wincenty Graca durch 
drei Gewehrſchüſſe getötet worden. Die polizeilichen Er⸗ 
mittelungen führten zur Verhaftung der Frau des Ermor⸗ 
deten und eines gewiſſen Jan Zeglin. Der Mörder ge⸗ 
ſtand, die Tat auf Betreiben der Graca begangen zu haben, 
da dieſe ihm erklärt hätte, ihn nur dann zu heiraten, wenn 
er ihren Mann beſeitigen würde. Beide Verbrecher wur⸗ 
den nach dem Gerichtsgefängnis in Nowy Targ gebracht. 
BEE EIS EEE BEER EEE TREE ZD A ja 


Deuiſthe Sosial. Arbeitspartei Polens. 


Präſidium des Hauptvorſtandes: Montag, den 14. d. M., 
um 614 Uhr abends. 

Hauptvorſtand: Montag, den 14. d. M., um 7% Uhr 
abends. 

Lodz⸗Zentrum. Vertrauensmänner. Mittwoch, 
den 16. Jannar, um 7 Uhr abends, findet im Lokale Petri⸗ 
kauerſtraße 109 eine Verſammlung der Vertrauensmänner 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum ftatt, Das Erſcheinen aller 
Vertrauensmänner iſt unbedingt erforderlich. 

Achtung! Mitglieder des Männerchors Lodz⸗Zentrum. 

Sonntag, den 20. d. M., um 10.30 Uhr vormittags, findet 
im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, unſere diesjährige 
Jahres⸗Generalverſammlung ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: 1. Berichte, 2, Entlaſtung, 3. Neuwahlen, 4. Anträge. 
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erſucht der 

Lodz⸗Süd. Sonntag den 13. Januar, um 10 Uhr früh, 
findet die übliche Geſangſtunde in der Bednarska 10 ſtatt 
Da Lieder für das Feſt borzubereiten find, ift es notwendig, 
daß alle Sangesbrüder pünktlich erſcheinen. Neue Mitglieder 
können dem Chor nach beitreten. ; 
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Nr. II 


Wieviel Miete zahlen wir für das 1. Quartal 19292 


Auf 6 und des Mieterſchutzgeſetzes wied der 
Mietozinefag für Einzimmerwohnungen für das erſte 
Siaartal 1929 um 6 Prozent erhöht. Es find alfo zu 
zahlen: 

1) Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) — 61 Prozent der 
Grundmiete. Da der Vorkriegsrubel mit 2 ZI 
66 Groſchen berechnet wird, betragen 61 Proz. davon — 
1 31. 62 Gr. Bei Einzimmerwohnungen müſſen 
alſo für jeden Rubel der Vorkriegsmiete 
1 Zloty 62 Grojhen bezahlt werden. 

2) Für Wohnungen, beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern 
nebſt Ride — 100 Prozent der Grundmiete. Laut 
dielem Satz iit 
1 Rubel der Bortriegomiete = 2 Zl. 66 Gr. 


3) Fir Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern — 
100 Prozent der Grunomiete, Danach iſt 


1 Rubel der Vorkriegsmiete = 2 Zl. 66 Gr. 

4) Für Wohnungen, beftehend aus 7 Zimmern und 
mehr, ſowie für Handels, und Induftrielofale bei 
einer Vorkriegsmiete bis 600 Rol. — 100 , der 
Grundmiete, oder für 


1 Rubel der Vorkrieg⸗miete = 2 31. 66 Gr, 


Da ci: Mete bei Qirgin merw borgen oder 3 ms 
mar un Kü e deres mh als 50 Pr ent le Bore 
he s de u sacht, daf te fauwit nur 
bie Häfe ie: bis dahin vm Metr ge:ch sen 
Zılylanneb'ibren fordem, Die Wohnungsinhaber der 
größeren Wohnungen Haben keinerlei Zuſchlage gebühren 
mer zu eiſten, da iore M ete bereits mehr als 75 Pros 
ent der Vor rieg miete aus acht. 


Da die Berechnung der Miete gewöhnlich große 


Schererelen mit ſich bringt, wollen wir unſeren Leſern in 


nachſtehender Tabelle einige Beiſpiele anführen: 


m a — m GEB 
Biir4-, -und | Menn die Woh ungen von 


Wenn die ür eine Einzimmer— Wenn die ür eine ei- bis Drei. [Wenn die ; z Í 
Jäbrliche 005 an 617 der jährliche y PZA nun jährliche ander ‚Jährliche RE Ine 
Miete vor BERND, MIA Miete vor Hay Miete vor 1 0% d Miete vor | duſtrielokale bis 
dem Krieg: Grundmiete hem Kriege 100% der Grundmiete foem Kriege ade dem Kriege 600 RBL Bot- 
vetrug bl. 1 Monat | 3 Monate betrug Rol 1 Monat | 3 Monate oetrug Rbl 3 Monate betrug Rol trieasmiete 100%, 
30 4.06 12,17 150 33 25 99,75 300 199 50 200 133.00 
40 5.4! 10. 3 160 35 47 106 40 320 212 80 225 149.62 
50 6.67 20. 9 170 37 68 113.05 340 226 10 250 166.25 
60 8.12 21.35 80 39 90 119 70 360 239 40 275 182.87 
70 9.17 23.42 190 42.11 126 35 380 252.70 300 199.50 
80 10.83 3,48 200 44 33 133. — 400 266 — 325 216.12 
90 12. 8 30,54 210 4655 139.65 420 279 30 350 232.75 
100 1.53 40.60 220 48 76 146 30 440 242 60 375 249.37 
105 11.07 42,22 230 50 3 152 95 460 305 40 400 266.00 
110 14.75 44.25 240 53 20 159 60 480 319 20 425 282 62 
115 15.43 46,27 250 55.41 166 25 500 332 50 450 299 25 
120 18. 0 43.30 260 57 63 172 90 520 345 80 475 315 87 
125 16.787 5.33 270 59 85 179.5 540 35,0 500 ( 332.50 
130 17.45 5 35 280 62.07 |, 186 20 560 372 40 525 319 12 
130 18.13 54.37 290 6428 | 192 8% 580 385 70 550 365.75 
140 1880 55.40 300 66 50 199 50 600 399. — 575 382 37 
145 19 44 58.42 310 68 71 206 15 620 412 30 600 399.00 
150 20 15 60.45 320 70 93 212.80 640 425.60 
160 2 50 64.50 330 73 45 219 45 660 438 90 
170 29 85 68.56 340 75 34 226.10 680 452.20 
180 9494 72.72 350 77 58 232 75 700 465 50 
190 25 65 76.96 | 375 8313 | 21940 | 750 49.75 
200 27 03 81.10 400 88.40 266. — 800 532.— 


Lodz⸗Süd. Vertrauensmänner. Montag, den 
14. Januar, um 7 Uhr abends, findet eine Sitzung der Ver⸗ 
trauensmänner mit Wahl eines Obmanns ſtatt. Anweſenheit 
aller iſt erforderlich. 

Ortsgruppe Ozorkow. Am Sonntag, den 13. Januar. 
um 10 Uhr vormittags, findet im eigenen Lokale, Zajonczka⸗ 
ſtraße 307, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. — Um 3 Uhr 
nachmittags findet dortſelbſt eine allgemeine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. An beiden Verſammlungen nimmt 
der Beirat der Ortsgruppe, Gen. A. Treichel aus Zgierz teil. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt 
Pflicht. Der Vorſtand. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Jugend in Chojny. Die Zuſammenkunft der deutſchen 
Jugend in Chojny findet am Sonntag, nachmittags um 2 Uhr 
ſtatt. Es werden noch Neuanmeldungen für den Jugendbund 
angenommen. 

Lodz⸗ Zentrum. Achtung. Gemiſch er Chor. Die 
Geſangſtunden finden ſeden Montag im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über neue 
Liederbücher des Arbeiterſänger⸗Bundes verfügen und bereits 
aus denſelben üben, werden die Sänger und Sängerinnen ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Auch können ſich 
noch einige Sangesluſtige Leim Obmann einſchreiben laffen. 

Pabianice. Achtung, Jugendbundmitglieder! Schon über 
zwei Jahre F cht bei uns der „Deutſche Sozialiſtiſche 
Jugendbund“. rotz vieler Aufklärungsarbeit, vielen Ver⸗ 


ſammlungen und Vorträgen weiß noch ein großer Teil der 


Mitglieder wenig von unſeren Aufgaben und Zielen. Aus 
dieſem Grunde wurde in der letzten Vorſtandsſitzung der 


€+óne Miet>ki 


Beſchluß gefaßt, regelmäßig alle 14 Tage „Leſe⸗ und Dis⸗ 


kuſſionsabende“ einzuführen. Die Leitung derſelben hat der 


Vorſitzende Gen. A. Müller übernommen. Der erſte Abend 


dieſer Art findet am Montag, 


den 14. Januar d. J., 


— — 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 


pünktlich um 8 Uhr abends, im eigenen Lokale 
(Fabryczna 32) ſtatt. Geleſen und geſprochen wird über das 
Thema „Einführung in die ſozialiſtiſche Ge⸗ 
dankenwelt.“ Allen Mitgliedern, die fih auf dieſem 
Gebiet mehr Wiſſen aneignen wollen, iſt der Beſuch dieſer 
Abende nur beſtens zu empfehlen. 


Ortsgruppe Zgierz. Der Arbeitergeſangverein „Freiheit“ 
hält jeden Sonnabend im Lokale 3. Maja 32, von 7.30 bis 
9.30 Uhr abends, unter der Leitung des Dirigenten Effen⸗ 
berg⸗Lodz ſeine Geſangſtunden ab. Sangesluſtige Perſonen 
beiderlei Geſchlechts können ſich noch jederzeit beim Vor⸗ 
ſtande, Stv. Treichel, ſowie während der Geſangſtunde mels 
den. Die Bundesliederbücher mit über 300 unſerer ſchönſten 
Volks⸗ und Freiheitslieder ſind aus Deutſchland eingetroffen, 


jo daß bereits aus dieſen Büchern geübt wird. In Kürze ſoll 


in unſerem Verein auch ein Männerchor entſtehen. 


Geweriſchaftliches. 
Achtung! Gobelin⸗ und Deckenweber! 
5 Am Sonntag, den 13. Januar d. J., um 10 Uhr vors 
mittags, findet im Saale Reiterſtraße 13 eine Verſammlung 


der Handweber ſtatt. Da wichtige Punkte zu erledigen ſind, 
ſo bitten wir um recht zahlreiches Erſcheinen. i 


Verantwortlicher ähriftieiter Remin Zerde; Herausgeber: Ludwig 
Ru’; Drug: Prasa” eis, Detrffanse 1^1 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater Heut: 12 U ir mite 
tags Diugonosz Karzelek i Królewna 
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Audycje redjofoniczne w poczek kina codz. do g. 22 


ta e und abends Jojne Firulkes“ 


Apollo: „Dr Id ot” 
Capitol: „Der Engel der Straße“ 
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Ey Lodzer Sport: und 
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KŻ Turnverein 


Am Sonn ibend, den 19. Januar d J., 
um iv Uhr abends, veranitalien wir im eigenen Vereins: 
lokale, Zıtontna 82, einen großen 


(Daskenball 


wozu die Mitglieder nebft werten Ang hörigen, ſowie 
Fteunde und Gönner des Vereins höfl ht eingeladen 
werden — Tanz ufik — J. Ehojnecki, 

Eintritt nur gegen Einladungen, welche im Vereins 
lokal zu haben ſind Die Verwaltung. 


Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Ferrer 


Maj tn wetten Mi gliedern, 
deren geſch Angehörigen, (om: 
| allen Freunden „ut g fl Renninie- 
nahme, bas unjer diesjäh iger tradition: Ner 


(Maskenball 


am Sonnabend, en 19 Iinuar, in L kale 
Konſtan ey owjfa 4, Hai finoe:, Die Muſik ie 
fat en gut einge pleltes Bla o dynfter. 
Für Urerhaliung und neichliches Büjert ift 
befte s geſorgt. 

Einladung karten für Gäſte werden a 


alle Veteinsabenden verabjolgt. 
Die Verwaltung. 


Einziger Film der gegenwärtigen B-oduttiion 1928/20 
mit HAROLD LLOYD im Film: 
„Der Gruͤnſchnabel“ 
in Kürze im ODEON — WODEWIL 


— — 


Männergefangversin 
„Coco dia“ 


Den geehrten Mitgliedern Hiermit 
zur Renntnts, das unjere dies jählige 


$aupioerjammiung 


am Sonntag, den 13. b. M, um 3 Uhr nachm, im 
Veteinslotal, Gluwna 17, mit folgender Tagesordnung 
ftatifinbet: R-nenihiltsberiht Nrumwablen Unträge, 
Sollte die H up verſammliung im 1 Termin nicht 
zuſtande kommen, ſo findet dieſelbe um 5 Uhr im 2 
Termin ſtatt und ift ohne Rüchſicht auf die Zahl der Er 
ſchienenen beſchlußfähig. Um vollzählſges und piłut 
liches Eiſcheinen biitet die Ber waltang 


TOP! 


eo gute, billige, 
von den bershelden- 
sten bit za den yr 

zäglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel 43-08 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


== Heilanstalt = 
der Speztalärzte 
für venerijhe Rrar kheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abende, an Sonn unt 
Feieriagen von 9—2 Uhr 
Ausſchliezlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrantheiten. 

Blut und Stublganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatlon mit Urologen und Neurologen. 
Dicht Heilkabinett. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Dung I ein, 


Willst Du kauen 


Kosmetiſche Heilung. 


Konkurs. 


MAGISTRAT m. ŁODZI ogłasza konkurs na stanowisko 
architektów dzielnicowych Inspekcji Budowlanej przy Wydziale Budo- 
wnictwa. 

Do stanowiska architektów dzielnicowych przywiązane jest 
uposażenie według Ill stopnia służbowego pracowników miejskich 
(VII grupa urzędników państwowych z 15°/, dodatkiem komunalnym) 
względnie warunki według umowy. 

Od kandydatów wymagane jest: 

1) własnoręcznie napisane podanie wraz z dokładnym życio- 
rysem; - 

2) ukończone studja politechniczne na Wydziale Architektury 
wzgl. Inzynierji Lądowej; 

3) świadectwo na prawo prowadzenia robót; 

4) świadectwo dotychczasowej przynajmniej S-letniej praktyki 
budowlanej ; 

5) dowód nieprzekraczalności lat 40; 

6) świadectwo obywatelstwa. 

Prawo wykonywania prywatnej praktyki, poza czynnościami 
służbowemi, będzie przysługiwało zy zastrzeżeniami, określonemi 
odnośną instrukcją. 0 

Oferty należy składać do Wydziału Budownictwa Magistratu 
m. Łodzi — Plac Wolności Nö 14, pokój N 41, do dnia 10 lutego 
1929 roku, przyczem Magistrat zastrzega sobie prawo dowolnego 
wyboru kandydatów z pośród ubiegających się o powyższe stano- 


Konkurs. 


MAGISTRAT m. ŁODZI ogłasza konkurs na stanowisko 
kierownika Inspekcji Budowlanej przy Wydziale Budownictwa. 

Do stanowiska kierownika Inspekcji Budowlanej przywiązane 
jest uposażenie według Il stopnia. służbowego pracowników miej- 
skich (VI grupa urzędników państwowych z 15%, dodatkiem 
komunalnym) względnie warunki według umowy. 

Od kandydatuw wymagane jest: 

1) własnoręcznie napisane podenie wraz z dokładnym zZycio- 
rysem; 

2) ukończone studja politechniczne na Wydziale Architektury ; 

3) świadectwo na prawo prowadzenia robót; 

4) świadectwo z dotychczasowej przynajmniej 10-letniej prak- 
tyki budowlanej ; 

5) dowód nieprzekraczalności lat 40; 

6) świadectwo obywatelstwa. 

Prawo wykonywania prywatnej praktyki, poza czynnościami 
służbowemi. będzie przysługiwało z zastrzeżeniami, określonemi 
odnośną instrukcją. 4 

Oferty należy składać do Wydziału Budownictwa Magistratu 
m. Łodzi — Plac Wolności M. 14, pokój Ne 41, do dnia 10 lutego 
1929 roku, przyczem Magistrat zastrzega sobie prawo dowolnego 
'wyboru kandydatów z pośród ubiegających się o powyższe stano- 


wisko. 
Ein Fräulein 


(RETURN TIEREN PO TUR IL ENTER TEEN 
} 
für die Vormittage zu 


einem jährigen Kinde 
geluht Zu melden Stwe 
towa 18, Leßmann 


Lehrling 
welcher das Zeichnen und 
Katienſchlogen erlernen 
will kann ſich melden in 
der Firma G. R Petzold, 
Karola 30. 


Buchbinder⸗ 
lehrling 


kann ſich in der Buchbin 
derei Zelona 27 melden. 


Eine geübte 


Maſchinenſtickerin 
für Wäſche, für 2 Stunden 
tänlich geſucht. A Kebih, 
Pe rikauer 223, WB 12, 
rechte Offizine, 2. ży 
U 


Streichſertige Delfarben 


in allen Nuancen 


Ins und ausländiſche Lacke 

Künſtler⸗, Schul: und Maler: 
farben 

Ia Leinölfirnis, Terpentin, 


Benzin, Oele, VBohner maſſe 1. Etage 
und Naroipähne 5 
empfiehlt i Lehr⸗ 
; bie Jerbwarenhandlung Mäd ch en 
Rudolf Roesner, Lodz welches die Schaf eſab ita 


sion erler en mó bie, kann 
ſich melden in der Schud 


Wulczauita 129. Telephon 62-64 
i i fabrik von Alf ens Liſſowſk 
Petritauer 105, Tel 1611. 


REITER TRETEN $ 
i Doktor 


Wotkowyski 


Cegielniana 25 


Für den Winter 
ved e Sie gut und vo teilhaft Ihren 


Bedarf aa Herrens, Damen: und 
Rınder: Barbersben 


terapie Heilung mt Quarz 


lampen 
Empfängt täglich von 8 
bis 10, 12—2 und 4—8 
Sonn: und Feiertags von 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Sluwnaſtr. 17. 


Bekellungen nach Maß werden aus eigenen und 
endertrauten Stoffen vünktlich und gut pajjenb 
ausaefäbrt Für Frauen von 4—5 


um  Wefondere Wartezimmer). 


übe Tel. 26 87. 
Spezialarzt fü Haut und 
LJ 
i venetiſche Krankheiten, Blut 
K. W B h a n 750 $atnanalgie Elektro- 


gen! 


= 4 


Fabeitslager „DOBROPOL“ 
Lodz Betrikauer 73, im Hofe. 


* Lodzerin 


weiß es noch nicht, daß man Bilder, Landſchaften, Spie⸗ 
gel uſw am billigſten gegen Abzahlung 


von 2 Zloty wöchentlich am, 
obne idee ne, A. Kasprowic; g Co. 

Lodz, Abramowſtiego 7, 
Laden (frühere G bernatorſta) kaufen kann 


| „Rapid = Maskenball 


am 2. Februar Konſtantiner 4. 


—— 
13 
junge Leute 


Holzbearbeitung 6 figen und gewijjenba t ges 
naue Arbeit ausführen können, werden für die 


Tennisfchläger: 
fabritation 


unter Zeitung von ausländifchen Meſſtern zum 
fofortigen Antritt geſucht. Anmeldungen bei 


Neſtler & Ferrenbach, 
£odx, Rarolewffa 41. 


gabrił 
Riliajfiego 130 


I s von Spe ſalärzten 

Heilanstalt und a Robinet, 

Betritaner 294 (am Scytrſchen Ringe), Tels 2289. 
(Galteftelle der Pablanicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Arantheiten täglich von 
10 Ude früh bie 7 Uhr abends. 


Impfangen gegen Poten, Finalyfen (Harn, Blut — an) 
Spphhis—, Sperma, Sputum uſw.). Operationen, Verbände, 


Kranken · 1 Operationen 

sanie Konſultation 3 Zl. ans einge 

nach Verabredung Elekteiſche Bäder, Quarzlampenbeftrah« 

lung, Elekte ieren, Roentgen. Künstliche Zähne, Kronen, 
goldene und Platin- Brücken 

An Sonn» und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 

Mt eh re ee a een 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkranktzeiten 
tt nach Polen zurückgekehrt. 


t lich von 10—! und 4—7 Uhr. 
2 pon 10 bis 1 Uhr nachm. 


Wouiuczfi 1, Tel. 9-97. 
Zahnarzt 


H. SAURER 


: Dr. med, ruſſ. approb. 
Nundchirurgie, Zahnheilkunde, 
EAufttiche Zähne. 
Beirtiauss Gtrago Nu. 6 


te: 


>. g Ti-a PS 2 * z 
. — wü an ig n 


. MIEI 


— ER 


Gar Lodger BolłBgeiłuną. Ar. 18 

Mi, Warum Chriſtlicher Commis vereinz. g. u. in godz 
ſchlafen Sie — Al. Kos tiuszki Nr. 21. 

Männergeſangverein „Eintracht“ auf Stroh? | Breltag, den 1 Februar d. Y., veranftalten mir 


Rob » 
Genstorjfa 7, Zufuhr mit der Straßenbahn Nr. 3, 4 und 17. 


Heute, Sonntag, den 18 Januar, 4½ un nachm, zweite Auffüh⸗ 
zung des humorvollen Theaterſtückes 


Das goldene Kalb 


Schwank in 3 Akten von Otto Schwarz und Carl Mathern. 
Spfelleitung: Richard Zerbe. 
Billetts im Preiſe von ZI. 4, 3 und 2 find im Vorpertauf bei 


Julius Rosner, Piotrtowita 98, zu haben; em Tage der Aufführung 
ab 4 Uhr nachm. an der Vereinskaſſe. 


U 2 
eee SE 
— Evang. ⸗luth. Frauenverein d. St. Trin. Gem. 
[a] Heute, Sonntag, ben 18 Jannar, findet im FREE 
E) lokale, RonHan'ynowita Nr. 4, zugunſten des 
m Marie-Martha-Etiltes ein m 
mi w 
L u T 

Fünf⸗Ahr⸗Tee; 
m) ſtatt. — Verſchledene Ueberraschung ; n. 5726 [BJ 
= Jazzband unter Zeitung des Rapellmeiſiers R Tölg M 
= Beginn 4 Uhr. Reihhaltiges Büfett. - 
Mitglieder und eingeführte Gäſte herzlich willtommen. 
Hopa WUGWWTWYTRUKYWUWNSNEGEH 
ES Li 


Kirjenkonzert = St. Johanntekleche 


Heute, Sonntag, ben 18. Januar, nachm. 4 Uhr, 


zugunſten der St. Matthäitirche 


Weihnachtskantate 


mit Orge! 3 Ferse POS u 

von etührt vom Chor der . 

Carl Hirſch 5 2995 A Epor ber eg er 
und freundlicher r r = Golikten: 

m. Zoclbel — Sopran, ©. $amans — M an 

N 3e cand or 8. 1 — Baß. RER 
Orgelvorträge von Prof. Tilrner. 

Für Programme, bie an ben Kirdentiren verteilt a, wird eine 
Gebühr von 5 Zl., 3 Zl., 2 31. sber 1 JI erhobe 

Die Kirche ift geheizt. Die Rithe iſt gehelzt 


— 


ILE 


Deulſche Sozial. Arbeitspartei Poleng 


Ortsgruppe £od; ⸗Oſt. 


Am Sonnabend, den 19. Januar d. J, um 7 Uhr ce findet 
im Saale des Turnvereins „Kraft“, Ginwnofte. 17, d 


Gründungsfeit 


der Ortsgruppe ſtatt. Das Programm ift reichhaltig. Es enthalt De 
klamationen, Mufikdarbietungen, Gefang des Männerchors unter Leitung 
des Dirigenten Herrn Effenberg jowie die Aufführung des Ein akters 
„Die neue 4 wie: 
Mufit. — Nach dem Programm — Tan 
Eintritt bei Vorzeigung der altea 3L 1.50, für Nichtmtt 
glieder und eingeführte Gäfte Zl. — 


dor Daran der Orfogeuppe Dodz-Ofl. 
eee eee e e mi 


en u = | 


= 
LJ 

p — rm 1 

Oo ORC TT 


WERE 


Die befte Einkaufs quelle! 
Tuh- und Kordhandlung 


Rajzbaum & Bozner 


Lodz, Petrikauer 45, Zielona 1, Tel. 75 05 


S inländi h 
für für estas uni Pele x Fabse eisen 


Engeos- und DEI REHAU. 


wenn Sie unter günftigfter 
Er ungen, bei wöchentl 
ahlung von 5 31. an, 
en Preisauſſchlag, 
wie bei Barzahlung, 
Matragen haben können 
Auchsoſas, Gchlaſbänke, 
Tapczaus und Sti Is 
bekommen Sie in feinſte 
und ſolideſter Mus rung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang | 


Tupezlerer B. Welz 
Beachten Gie genau dte 
AGbreſſe: 


Sienkie wiege 18, 
Bront, im Laden. 


Achtung! |? 


Der 


St orch 


kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
Ba jche 
2 


Zu haben bei 


J. Frimer 1 


Betrilauer 148, 


Wie kommen die 
zu einem ſchönen 
Heim? 

Zu ſehr guten Zahlun 155 
bedingungen erhalten 

Ottomanen, Gólal, 
bäste, Tapezaus Ma. 
tragen Gtühle, Tiſche. 
Gole Auswahl ftets auf 
Lager Solide Arbeit, Bitte 
zu W acz z Kauf · 


ee 
A. BRZ EZ INS Kl, 
Zielona 39. 
Tramverbindung mit 
£inie 17. 


Zähne 


künſtliche, Gold und Bla: 
tin 8 hias ea 
behandlung u. 
da ſchmerzloſes Zahn 
ziehen. 


Empfangs ſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 
Teilgahlung geſtattet. 
ZabnürztlichesKabinett 
TONDOWSKA 
51 Sinne 31 
Tolepbon 74 0 


Dr. med. 


R. Stupe) 


Gstolna 12 


zurückgekehrt. 


Haut», Haar» u. Seſchlechts⸗ 
leiden, Rön'gendrohlen. 
Quarzlampen, Diathermie) 
et bösartige Se⸗ 
Rrebsietden 
Apfel 6- 9 Ube abends, 


Dr. Heller 


Gpegialergt für Haut 
und 6 e irent. 
5 


Nowrot 2 


Tel. 79 89 
zurückgekehrt. 


Empfän 
don 1—2 und 4.5 abend; 


Beginn um 10 Uhr abends. 


im eigenen B einslof: die unſeren 


| teaditionelien e Mastenball 


gu dem wi alle Mitglieder fowie deren werte Angehörige höflchſt entladen. 
u © M glieder eingeführte Göft- find wil ken men. 
© wo V'etrſchi dene Uebertaſchungen. 
Re nertrag zugunſten des Bibliothek Fonds. 
Um zäahlteichen Beju bi tet 


die Berwalung. 


Kartenvorverkauf bei den Firmen: G. E Reſtel, Pet kau 84; 
Geuke & Tölg, Petutau:r 105 ſowie im Sekretar at des Cyrliſtlig en 


Com nioveieins, Al Roscłueft 21. 
id — A 
Die legte | 


Neuheit! 


— füe di — 


Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen: und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preislagen 


Berkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„VIGO DA“ Petrikauer 238. 


Reelle Bedienung! Reelle Bedienung! 


Filialen beſitzen wir keine 


; CARE) 


SPIEGEL 


dar ART 


122 Juususza 20 
. 


ee 


Grobe Preisherabfehung tellmelie bis 50% in allen Abteilungen 


Damen- Herren- 

Mäntel früher bis 140 — Ulſter fruher bis 150.— 

25 —, 55.—, 75.— — 75.— 
mit Pelz garniert bis 275 — Hüte früher bis 18 50 
125.-, 150.—. 175.— 7.50, 9,50 
Mädcd en-Möntel Oberhemden 

25.—, 35 —, 45.— 9 50, 12.50 15.50, 18.50 
Kleider früher bis 75.— Krawallen 


15.—, 18.—, 22 7 28.— 1.90, 2 90, 3.90, 4,90 


Poſten angeftaubter Tiill-Gatdinen 


unter der Hälfte des bisherigen Preiſes 


| 
ZE Z 


damen: hemden, = Sciken 

und Beinkleld 

2 2, 20,30, 40 05, 1 38 
Damen Strümpfe Damen Ne formen 


3,0, 4,90, 5% 0%, 1.25 2 


Trio Weſche und Steppdecken 20% Rabatt 


Julius Rosner, Lodz 


Peirıkauer Sirasse 98 und 160. 
DDD D 
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ſcheinl 


mit it 
ich bic 


Reparationsagenken 


Beiblatt zur Nr. 13 


Lodzer Volkszeitung 


Die andere Seite. 


Parier Gilberis Geſchenk an die deutſchen und amerilaniſchen Arbeiter. 


Hat nun Gilbert mit ſeinem Bericht den Vereinigten 
Staaten einen Dienſt erwieſen? Ja, aber nur einen — 
Bärendienſt. Jedenfalls können die amerikaniſchen Arbei⸗ 
ter die Folgen, die möglicherweiſe aus dem Bericht des 
für die Reparationsregelung ent⸗ 
ſpringen, ſehr wenig entzücken. Was ſind das für Folgen? 


Je ſchlimmer die Reparationslaſt ausfällt, deſto mehr 
wird Deutſchland zur Schmutzkonkurrenz auf dem 
Weltmarkt gezwungen. Schmutzkonkurrenz bedeutet H u n- 
gerlohn und ſoziales Dumping. Schmutzkonkurrenz iſt 
anſteckend wie die Peſt. Deutſchland würde ganz Europa 
infizieren und einen großen Teil der übrigen europäiſchen 
Induſtrieländer zur Schmutzkonkurrenz gegenüber Amerika 
treiben. Vor der Schmutzkonkurrenz graut aber heute be⸗ 
reits dem amerikaniſchen Arbeiter. Nicht von ungefähr 
treibt ein Teil der amerikaniſchen Gewerkſchaften, wie auf 
dem letzten Jahreskongreß der American Federation of 
Labour bekannt wurde, eine ſcharfe Schutzzoll⸗ Propaganda. 


Die daran beteiligten Organiſationen weiſen darauf hin, 
daß in einer ganzen Reihe von Induſtrien, z. B. in der 


werkſchaftsbundes, Matthew Woll, 


mit ihm am liebſten Tennis ſpiele? Ich bitte dich, 


Zement⸗, Glas⸗ und Aſbeſtinduſtrie, infolge der billigen 
europäiſchen Waren Millionenbetriebe geſchloſſen und Tau⸗ 
ſende von Arbeitern entlaſſen werden müſſen. Man be⸗ 
tont, daß in den erſten ſechs Monaten des vergangenen 
Jahres z. B. 18 Millionen Hüte und 2 Millionen Paar 
Schuhe importiert wurden. Das amerilaniſche Publikum 
wird daher aufgefordert, nur amerikaniſche Waren zu kau⸗ 
fen. Man proteſtiert gegen die Ausfuhr amerikaniſchen 
Kapitals, da dieſes Kapital doch nur in Europa dazu ver⸗ 
wendet werde, auf Grund der europäiſchen Hunger⸗ 
löhne Amerika mit billigen Waren zu über⸗ 
ſchwemmen. 

An dieſem Vorgehen der amerikaniſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten iſt, wenn man von dem mehr als zweifelhaften Schutz⸗ 
zollrezept abſieht, vor allem eins bemerkenswert: der ame⸗ 
rikaniſche Arbeiter fürchtet die europäiſche Schmutzkonkur⸗ 
renz wie die Peſt; denn ſie wäre neben der unbeſchränkten 
Einwanderung eine Haupturſache, den ſozialen Ausſatz 


Amerilas, der in den letzten Jahren etwas zurückgegangen 


iſt, zu verſchlimmern. Die fremde Hungerware iſt fo 
ſchlimm wie der fremde Lohndrücker. Beides will ſich der 
amerikaniſche Arbeiter vom Leibe halten. Zu dieſer Le- 
bensfrage der amerikaniſchen Arbeiterſchaft nahm vor ei⸗ 
niger Zeit auch der Vizepräſident des amerikaniſchen Ge⸗ 
in einem ſehr beach⸗ 
tenswerten Artikel Stellung. Er unterſtrich darin die Not- 


wendigkeit der Zuſammenarbeit mit den europäiſchen Ar⸗ 


beitern zur Erhöhung des Lebensſtandards in allen Län⸗ 
dern mit niedriger Lebenshaltung. „Die europäiſchen Ar⸗ 
beiter“, jagt er wörtlich, „können ſich nicht retten, wenn fie 
uns mit ihren billigen Waren überſchwemmen ... Sie 
müſſen ihre gewerkſchaftliche Aktion fördern, um die Löhne 
zu erhöhen und damit einen Markt für ihre europäiſchen 
Produkte zu ſchaffen.“ 


| Das fogiale Dumping ift der Feind der europäiſchen 
und der amerikaniſchen Arbeiter. 


1 Setzen ſich die Unver⸗ 
ſöhnlichen und Unerſättlichen, geſtützt auf Gilberts Bericht, 


Roman von 5 Cons ths. 
3 (12. Fortſetzung) 
‚Und nun ift es Zeit, daß wir uns fertig machen. Papa 


wird ſonſt ungeduldig, wenn wir ihn warten laſſen.“ 


„Freuſt du dich auf die Fahrt, Gretel?“ 
50 ja, ich fahre gern nach Neuberg, man ſieht doch ein- 
mal Bible gekleidete Leute und friſches, buntes Leben.“ 
„Wirklich, in Weißenberg könnte man verſauern, wenn 
man nicht zuweilen in Neuberg etwas Anregung fände.“ 
„So arg iſt es doch nicht. Ich bin gern hier, das muß 
ich ſagen.“ 


a 16 MARE ift wohl mehr ein gewiſſer Herr von Engelhard 
ſchuld.“ ; 


Margarete wurde ein wenig verlegen. Dann fagte fie 
ſcheinbar gleichgültig: i 

„Du menſt, weil ich mich gern mit ihm AC. unb 

a könnte 

ich dich mit gleichem Rechte mit Herrn von Bülow necken.“ 

Fridel wurde glühendrot und wandte ſich zum Gehen, 


um das zu verbergen. 


„der iſt mir ſehr gleichgültig, wenn ich auch zugebe, daß 
er ein ſehr netter Kerl iſt.“ 

„Fridel, das iſt auch ein Wort, das du ſtreichen mußt“, 
tief ihr Margarete nach und folgte ihr, um ſich für den Aus⸗ 
flug nach Neuberg umzukleiden. 


Währenddeſſen ſaß Herr von Maſſenburg im Zimmer 


feiner Frau. 


Er war groß und ſtattlich. Seine kräftige Geſtalt hielt 
fi ſelbſt beim Sitzen in militäriſcher Strammheit. Sein 
kühn geſchnittenes Geſicht war tief gebräunt, nur der obere 
Teil der Stirn zeigte eine hellere Tönung. Das lle echt 
tene Haar war dunkelblond und ſehr dicht, der ſtarke Schnurr⸗ 
bart ſchneidig, aber nicht unnnatürlich emporgedreht. Seine 
dunkelgrauen Augen ſahen ſcharf und durchdringend, dabei 


aber gütig in die Welt, und die vielen feinen Fältchen um | 


die Augenbrauen verrieten Sinn für Humor. 
Seine Art, ſich zu geben, zeugte von ſtarkem Tempera⸗ 


tionsproblem mit ſeinen weittragenden Folgen 


Verſchmähte Liebe. 


bei der Reparations⸗Endregelung durch, dann muß die 
Deutſchland und damit einem Teil Europas aufgezwungene 


Schmutzkonkurrenz den Lebensſtandard des amerfkaniſchen 


Arbeiters erſchüttern und damit zugleich den amerikani⸗ 
jhen Wirtſchaftsaufſtieg bedrohen. Gilberts Bericht ift 
alſo, wie man ſieht, auch ein Schlag gegen die amerikani⸗ 
ſchen Arbeiter. eee ; TA LA T NY”, 


4573: 


Bedauerlich ift, daß die amerikanischen und europäi- 


jhen Arbeiter ſich organiſatoriſch in der Gewerkſchaftsin⸗ 


ternationale noch nicht zujammengefunden haben. Gerade 
jetzt, wo bei der Regelung des Reparationsproblems die 


Stimme Amerikas ſtark ins Gewicht fällt, wäre ein engeres 
Zuſammenarbeiten zwiſchen den europäiſchen und amerikä⸗ 


niſchen Arbeitern von enormer Bedeutung. Das beze 

ür die 
Wirtſchaftsentwicklung iſt ein Weltproblem. Weltpro⸗ 
bleme können von der Arbeiterſchaft nur dann bemeiſtert 
werden, wenn organiſatoriſch eine Weltarbeiter⸗ 
ſchaft beſteht. 
menſchluß, der alle Arbeiterorganiſationen der Welt um⸗ 
faßt, wird daher von Tag zu Tag notwendiger. 


Ein lückenloſer internationaler Zuſam⸗ 


Sonntag, den 13 Januar 929 


Konkurrenz der Phraſe. 

Die Großmäuligkeit BE ein weſentlicher Beſtandteil 
des Faſchismus, und kein Ausdruck ijt Muſſolini und den 
Seinen geſchwollen genug für ihre recht jämmerliche Sache. 
Auf der Suche nach hochtrabenden Redewendungen haben 
nun die Faſchiſten zahlreiche Anleihen bei der Sprache der 
Religion und der Kirche gemacht. Das faſchiſtiſche Ita⸗ 
lien heißt bei ihnen nur das „unſterbliche“ oder das „an⸗ 
betungswürdige“ Vaterland oder auch das „göttliche“ Ita⸗ 
lien. Die Toten des Faſchismus werden als „Märtyrer“ 
und „Apoſtel“ bezeichnet, zu ihren Ehren errichtet man 
„Altäre“, entzündet man „Opferflammen“, hält man 


„Riten“ ab.“ Die faſchiſtiſchen Schandtaten gelten als 


„heilig“, die Orte, an denen fie ſich abgeſpielt haben, als 
„heilige Stätten“. Es gibt „Zehn Gebote“ und „Kredo“ 
des Faſchismus und dergleichen mehr. Der Vatikan ift von 
dieſer Uebernahme ſeines Wörterbuches durch den Faſchis⸗ 
mus keineswegs erbaut, er ſieht darin vielmehr eine 
Schmutzkonkurrenz. Und dag er weiß, wie wertvoll feine 
freündnachbarliche Haltung für den Diktator ijt, nimmt 
er kein Blatt vor den Mund. Der „Oſſervatore Romano“ 
das offiziöſe Blatt des Päßſtes, hat energiſch gegen die 
Profanation der Religion proteſtiert, die er in der Ver⸗ 
wendung religiöſer Ausdrücke für höchſt weltliche Dinge 
ſieht. Aber diesmal wird es Muſſolini ſchwer werden, 
dem Wunſche des Papſtes nachzukommen. Denn wie würde 
des Faſchismus ausſehen, wenn man auf ihn nur die Aus⸗ 
drücke anwendete, die ihm angemeſſen find? f 
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Der Berliner chineſiſche Geſchãftsträger lehrt mit feiner deutſchen Familie 
nin feine Heimat zurück. 


— O 


ſtudierte vor dem Krieg in Berlin und München, hat eine Bayerin geheiratet und gab ſeinen Kindern deutſche 


j 


ment, welches durch ftrenge Selbſtbeherrſchung mit den Jah- 
ren bezwungen worden war. Trotz ſeiner ſoldatiſchen Lauf⸗ 
bahn und ſeiner großen ſtrategiſchen Begabung hatte Maſſen⸗ 


burg immer einige Anlage zum Idealiſten gehabt, und das 


gab feinem Weſen einen Zug unwiderſtehlicher Liebenswürdig⸗ 
keit. \ 
Seine Gattin war eine vornehme, noch mädchenhaft 
ſchlanke Erſcheinung. Gleich ihren Töchtern war ſie weniger 
ſchön als anmutig. Die etwas kurzſichtigen Augen waren 
blau, erſchienen aber durch die vergrößerte Pupille ſehr dun⸗ 
kel. Das noch ſehr volle, hellblonde Haar war ſchlicht und 


kleidſam geordnet. Alles in allem war Frau von Maſſenburg 


eine anſprechende Erſcheinung, an der nur eine etwas unna⸗ 
türliche Steifheit ſtörend auffiel. 

Maſſenburg hatte ſich eben nach dem Befinden feiner 
Frau erkundigt. Sie hatte am Morgen über Kopfweh ge⸗ 
klagt. i . 
i „Mir ift wieder ganz wohl. Trotzdem möchte ich nicht mit 
nach Neuberg fahren. Der ſonnige Weg könnte mir von 
neuem Kopfweh verurſachen.“ 


„Es tut mir leid, daß du zu Hauſe bleiben willſt, doch 
ſehe ich ein, daß es beſſer iſt, du bleibſt in deinem kühlen 


Zimmer. Uebrigens hätte ich eine Bitte an dich. Sie betrifft 

meinen Schützling Gerhard Rüdiger.“ ec 
Beim Nennen dieſes Namens krampften ſich die weißen 

Hände ſeiner Gattin einen Augenblick zuſammen, und ihre 


Lippen preßten ſich auf einander. Maſſenburg merkte das 


nicht, weil er ſehr eingehend LĄ Fingernägel betrachtete, 
Uebrigens Ak en re kühle Ruhe. 

„Bitte, was kann ich für ihn tun?“ i 

„Der junge Mann wird den Bau der neuen Kirche über- 
nehmen. Er trifft in den nächſten Tagen hier ein. Ich 
möchte dich bitten, ihm den Verkehr in unſerem Hauſe zu ge⸗ 
ſtatten.“ t f 

Sie zuckte zuſammen und ſah ihn eine Weile entrüſtet an. 
Er legte die Hand auf ihren Arm. 

„Ich weiß, daß es dich eine gewiſſe Ueberwindung koſtet, 
einem noch unbekannten bürgerlichen Baumeiſter dein Haus 
zu öffnen. Du weißt aber, Rüdiger ift der Sohn eines Ju⸗ 
gendfreundes von mir. Ich nahm mich ſeiner an und leitete 
feine Erziehung und hürge dir dafür, daß er wert ift, von dir 
empfangen zu werden. Du tuſt mir damit einen großen Ge⸗ 


Namen. 


fallen. Da uns das Schickſal einmal an einem Ort zuſam⸗ 


menführt, möchte ich ihn gern mit meiner Familie bekannt 
en.“ 


machen: 
sęk Frau von Maſſenburgs Zügen verriet ſich große in⸗ 
nere Aufregung. Ihre Stimmer war aber kalt und ruhig, 
als ſie ſagte: 

„Wenn es dein Wunſch iſt, füge ich mich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. — Aber du mußt wohl nun aufbrechen, Fräulein Volk⸗ 
mar wird euch erwarten.“ u 5 

Er erhob ſich und küßte ihr die Hand, welche leiſe zuckte. 

Iich dank een © „Auf Wiederſehen denn.“ 

„Au Wieherſehenn . Sf a N fh * 

Und er ging. An der Tür drehte er ſich noch einmal um, 
als wollte er noch etwas ſagen. Ein Blick auf die in kühler 
Gelaſſenheit Daſitzende ſchloß ihm den Mund. ; 

t też BAC inter ALANA e Naa URE 5 
aſſenburg plötzlich auf und barg, mitten im Zimmer ſtehend, 
das Geſicht in Ne Hane Hr a Sk g 8 ; 
Auch das ſtoch!“ ſtöhnte fie vor ſich hin. ` 
Doch fie faßte fih rajh wieder, denn eben ſprang Friedel 


ins Zimmer herein. 


„Lebe wohl, Mama, laß dir die Zeit nicht lang werden, 
O weh, du haſt wohl noch immer Kopfſchmerz?“ | 


Frau von Maſſenburg lächelte gezwungen. 
„Nur, ein wenig noch. Lebewohl, mein Wildfang, fet 


artig, hörſt du?! “ 
Frida küßte ſie herzlich. 3 
„Ich will mir Mühe geben, Mamachen, aufWiederſehen.“ 
Und huſch — war ſie hinaus, während Margarete an ihr 
vorbei ins Zimmer trat. Sie ließ ſorglich die Jalouſie herab 
7 dann ihre Mutter an ihr Ruheplätzten am 
nſter. de Pow 
„So, Mama, nun ruhe dich recht ſchön aus, damit dein 
böſer Kopf nicht mehr weh tut, wenn wir heimkommen.“ 
Und ſie küßte ihre Mutter zärtlich zum Abſchied. Dieſe 
ließ ſich's ruhig gefallen, nickte Margarete, freundlich zu und 
ſchloß gehorſam die Augen n uet 
Margarete ging, und gleich darau 
I e w 


Wagen dabon. 


T rollte draußen ein 
E (Gortjepung folgt) 


EEE 


Lodger Volkszeitung 


Polens Außenhandel. 


Die Handelsumſätze Polens betrugen in den erſten 
neun Monaten des vergangenen Jahres 4390, Millionen 
Zloty und ſind ſomit gegenüber demſelben Zeitabſchnitt 
des Jahres 1927, in dem ſie ſich auf 3923,1 Million Zloty 
beliefen, erheblich geſtiegen. Die im 3. Quartal erzielten 
Umiage (1422,0 Millionen) hielten ſich auf der Höhe des 
2. Vierteljahres (1430, Mill.), waren aber kleiner als im 
1. Quartal (1538,4 Mill.), in welchem im Zuſammenhang 
mit der im März in Kraft getretenen Zollvaloriſierung 
eine Vermehrung der Einfuhr erfolgte. 

Die Steigerung derHandelsumſäte in den erſten zwei 
Vierteljahren des abgelaufenen Jahres gegenüber dem⸗ 
ſelben Zeitabſchnitt 1927 iſt ausſchließlich auf die Zu⸗ 
nahme der Einfuhr zurückzuweiſen, die um 494,3 
Mill. Zloty oder 24 Prozent geſtiegen iſt, während die 
Ausfuhr um 27 Millionen oder ca. 1,5 Prozent abgenom⸗ 
men hat. Infolgedeſſen iſt das Defizit der Handelsbilanz 
von 259 Millionen in den erſten drei Quartalen auf 788,4 
Mill. Zloty in den erſten neun Monaten 1928 geſtiegen. 
Allerdings hat das Defizit ſich in dieſem Jahre von 
Quartal zu Quartal verringert, indem es im erſten Vier⸗ 
telſahr 289,1 Millionen, im zweiten Vierteljahr 273,6 
Millionen und im dritten Vierteljahr 215,7 Millionen 
Zloty betragen hat. Ueber die Warenumſätze mit den ein⸗ 
zelnen Ländern gibt nachſtehende Tabelle Auffhluß (in 
Millionen Zloty): 


Umiige Saldo 
IJ 'nuay - Srptnbr © 
198 1927 1928 1927 

Du'ólawb ....13025 11016 — 818 + 459 
O ft 11 h . . 398.1 3410 + 589 + 675 
Englan ...... 3935 4181 — 711 +- 334 
T|tehojlowote', , 3750 2871 + 56.3 + 5'8 
Vereinigte Starten 3702. 2674 — 310,8 — 2396 
F antrei... .. 2281 1910 — 1651 — 124.1 
H Mano ...... 177 1502 — 485 — 23.1 

ch weden 1410 16'6 + 274 + 728 
Stalten. 4 > .. 1118 108,9 — 31 8 ha zę 23 1 
Dónemaif ....,. 2958 919 + 195 + 180 
Britiſch Indien. 914 653 — 889 — 382 
Belglen 878 777 — 155 + 101 
ET 77 584 — 51.7 — 290 
Rımönten..... 741 1255 + 108 + 108 
Un garn. 689 747 — 79 + 64 
Le tland .. 538 404 + 279 + 176 
R Flond 53 7 122 6 en 73 — 486 
Andere Länder. 3187 244.8 — 66.7 — 670 


Bujammen 43904 3.9232 — 7805 — 2590 


Die Umſätze mit den 28 Ländern ſind 
bzw. unverändert geblieben (Italien). Einen 
erfuhr lediglich der Handel mit England, R 
mänien, Ungarn und Sſowjetrußland. Im Handel mit 
England, Schweden und Ungarn ift die Einfuhr geftiegen, 
während der Export bedeutend abgenommen hat. Im 
Handel mit Rumänien und Sſowjetrußland iſt ſowohl die 
Ein⸗ als auch die Ausfuhr zurückgegangen. 

Polen hat in den erſten neun Monaten 1927 mit 
zehn Ländern (von 17, deren Anteil am geſamten Außen⸗ 
handel Polens mindeſtens 1 Prozent betrug), eine aktive 
Aalen während es 1928 nur ſechs Länder 
ſind. Mit elf Ländern iſt der Außenhandel paſſiv. Der 


Von Studioſus Stichel. 


In der „Stachligen Ecke“ werden wir dem Le⸗ 
ſer in zwangsloſer Folge eine Auswahl ſtachliger 
und humoriſtiſcher, politiſcher und unpolitiſcher Hi⸗ 
ſtörchen bringen. Außerdem ſollen luſtigernſte, frei⸗ 
geiſtige Betrachtungen ſowie allerlei Anekdoten und 
Gloſſen Berückſichtigung finden. 

Die politiſchen und . Geſchichten ſollen 
den Leſer zum Nachdenken anregen, damit er ſich 
eine eigene Meinung über faks: je Geſellſchaftsord⸗ 
nung bilden kann, der die folgenden Betrachtungen 
und Mitteilungen entnommen worden ſind. 

Dagegen fol der Humor in der „Stachligen 
Ecke“ den Lerdensgenoſſen dieſes Jammertales Hel- 
fen, alle Widerwärtigkeiten und Hinderniſſe des heu⸗ 
tigen Lebens lachend zu überwinden. 

Alſo, Achtung! In dieſer Ecke wird geftichelt 
und geſtachelt! 

Einige Zahlen zum Nachdenken. 
Der Krieg lieferte ö 155 7 
12 Millionen Tote und 18 Millionen Verwundete oder 
4 Jahre lang jede zwei Minuten 9 Tote und 14 Ver⸗ 
wundete. Der Vorbeimarſch in Kolonnen zu Vieren 
würde 1½ Jahre dauern. ! ; > 
Die in Deutſchland jährlich getrunkene Biermenge in 
einen armdicken Schlauch gefüllt, würde einen Schlauch er⸗ 
geben, der 30mal um die ganze Erde geht. Würde das 
deutſche Volk nur eine einzige Woche kein Bier trinken und 
dieſen Betrag zu guten Zwecken opfern, ſo würden Millio⸗ 
nenbeträge zur Verfügung ſtehen. 7 
ach „Vom frohen Leben 1925/26“. 
: * 4 A 


M erilaniſche Betrieben. 
„Ich unterſuchte ferner die Stahlwerke der Alleghany- 
County. | 


Stachlige Ede. i 
| 
| 


Aktivſaldo verringerte ſich im Handel mit Deutichland, 
England, Belgien, Ungarn, Spanien, Griechenland, der 
Türkei und Bolivien. Während der Handel mit Norwegen, 
Holländiſch⸗Indien und Südafrika 1927 paſſiv geweſen iſt, 
war er 1928 aktiv. Eine Beſſerung der Bilanz zugunſten 
Polens war im Handel mit der Tſchechoſlowakei, Däne⸗ 
mark, Lettland und Sſowjetrußland zu verzeichnen, wäh⸗ 
rend der Paſſivſaldo im Handel mit einer Reihe von Län: 
dern, wie insbeſondere den Vereinigten Staaten, Frank⸗ 
reich, Holland, Britiſch⸗Indien und der Schweiz geſtiegen 
iſt. Zu der Gruppe von Ländern, mit denen Polen eine 
ſtark paſſive Handelsbilanz hat, gehören die Ver⸗ 
einigten Staaten, Frankreich, Britiſch⸗Indien, Deutſch⸗ 
land und England. Aus den Umſätzen mit dieſen Ländern 
ergibt ſich das ganze Außenhandelsdefizit. An erſter Stelle 
in der polniſchen Einfuhr ſtand in der Berichtszeit 
Deutſchland mit 26,8 Prozent der Geſamteinfuhr 
(Vorjahr 25,2 Prozent), es folgen die Vereinigten Staaten 
mit 18,7 (12,1) Prozent, England mit 9 (9,2) Prozent), 
Frankreich mit 7,5 (7,5) Prozent), Oeſterreich mit 6,6 (6,6) 
Prozent, bie Tſchechoſlowakei mit 6,2 (5,6) Prozent, Hol 
land mit 4,2 (4,2) Prozent und Britiſch⸗Indien mit 3,5 
(2,5) Prozent. Wie man ſieht, iſt der Import aus Deutſch⸗ 
land, den Vereinigten Staaten, der Tſchechoſlowakei und 
Indien nicht nur abſolut, ſondern auch relativ geſtiegen. 
Von dieſen acht Ländern, die faſt 80 Prozent der polniſchen 
Geſamteinfuhr repräſentieren, ſind nur zwei, mit denen 


Ar. 13 


der Handel einen Saldo zugunſten Polen aufweiſt. Haupt⸗ 
abnehmer polniſcher Waren waren: Deutſchland mit einem 
Anteil an der b von 38,8 (die erſten zehn 
Monate 1927 31,1 Prozent), Oeſterreich mit 12,7 (11,2) 
Prozent, die Tſchechoſlowakei mit 11,9 (9,3) Prozent, Eng- 
land mit 8,8 (12,3) Prozent, Schweden mit 4,7 (6,4) Pro⸗ 
zent, Holland mit 3,3 (3,2) Prozent und Dänemark mit 
3,2 (3,0) Prozent. Von dieſen ſieben Ländern, welche 
zirka 80 Prozent des polniſchen Geſamtexportes repräſen⸗ 
tieren, ſind vier, mit denen Polen eien aktive Handels⸗ 
bilanz hat. ; 


Der Hungeriteeit im Myhslowitzer 
| Gefängnis. 


Der WRACA der politiſchen Gefangenen tm My- 
ſlowiger Gefängnis dauert weiter an, wenngleich die Zahl 
der Streikenden ſich vermindert hat. Immerhin ſollen es 
noch 25 Mann ſein, denen unter ärztlicher Aufſicht Nah⸗ 
rung zugeführt wird. Wie das vor ſich geht, wiſſen die 
allerwenigſten; ein Vergnügen iſt es aber nicht, denn die 


l 


Nahrung, flüſſige kommt nur in Frage, wird bem Delin= - 


quenten mittels eines Gummiſchlauches durch die Naſen⸗ 
röhre zugeführt. Ehe das jedoch ſoweit bei Hungerſtrei⸗ 
kenden ift, kann man fih lebhaft vorſtellen. 

Sonſt leſen wir in der polniſchen Preſſe, daß die übri⸗ 
gen Kommuniſten ſich ſehr geſtttet betragen, im ganzen 
Gefängnis herrſcht Ruhe und Ordnung. 

»Wir glauben das natürlich gern, denn Ruhe und Ord⸗ 
nung zu ſchaffen, das verſteht man bei uns ausgezeichnet. 


EL EEE ET ET ELITE SITES %%% %% % %%% % % % % 0 d 9% %% %% . % %%% %%% %%% eee eee eee eee nenne 


Einweihung der neuen Elbbrücke. 


— 2 


Die neuerbaute Straßenbrücke über die Nordelbe zwiſchen Hamburg und Harburg 


wurde in N der Hamburger Senatsvertreter und der Spitzen der preußiſchen Provinzbehörden feierlich 


eingeweiht. 


ürgermeiſter Dr. Peterſen (Hamburg) übernahm die neue Brücke und 
daß es gelingen möge, noch viele neue gute und tele Brücken zwiſchen Preußen und 


ab der Hoffnung Ausdruck, 
9 zu ſchlagen. Unſer 


Bild zeigt die Feſtgäſte beim Verlaſſen des Nordtores. 


Dort arbeiteten die im Ausland angeworbenen Hor⸗ 
den fremder Arbeiter mitunter zwölf Stunden täg⸗ 
lich an ſieben Tagen der Woche und waren 
die Opfer jeder Art von Unterdrückung und Erpreſſung. 
Ein wohldurchdachtes Spionageſyſtem verhinderte jeden 
Organiſationsverſuch. 

ch ſprach mit der Witwe eines Arbeiters aus Ungarn, 
der das Unglück hatte, mit beiden Beinen unter die Räder 
eines gewaltigen fahrenden Kranes zu geraten. Um ſeine 
Beine zu retten, wäre es nötig geweſen, den Kran ausei⸗ 
nanderzunehmen, was mehrere auſend Dollar gekoſtet 
hätte, weshalb feine Beine Hergan und abgeſchnitten 
wurden, wofür man ihm zweitauſend Dollar Schadenerſaßz 


zahlte.“ . 
; Upton Sinclair. 
Kommentar überflüſſig. N 


Der Pechvogel. 

Klaus war ſchon als Pennäler ein Pechvogel. Der 
Profeſſor wurde mitten in der Stunde zum Direktor ge⸗ 
rufen. Wir machten Radau und Klaus warf dabei das 
Tintenfaß auf dem Katheder un. 

Profeffor Ulrich erſchien: „Gottes Donner!“ ſchrie er, 
„wer war dieſes Schwein!! ö 
Niemand rührte ſich. 5 
„Er hat einen anſtändigen Charakter, wenn er ſich 
meldet.“ 5 | 
Da ſtand Klaus auf. Vom Profeſſor bekam er dafü: 
drei Stunden Arreſt und von uns denNamen „das Schwein 
mit dem anſtändigen Charakter“. 

Deutſche Treue. 
luch auf dem Markt der Säue 
Int echte deutſche Treue.“ 


i t Denkmalsſpruch auf dem Saumarkt 
in Ulm. 


„Auf das Leben wird kein Wert gelegt.“ 


Anzeige eines verzweifelten Proleten. 
Die „Berliner Morgenpoſt“ vom 11. November 1928 
enthält unter den Stellengeſuchen folgendes Angebot: 
Bauſchloſſer, 
21 Jahre, auch Maſchinenſchloſſer, ſucht Stellung. Es 
kommen blo Hochbau, Ki) andere gefährliche Arbeiter 
in Frage. 
55 mit Verdienſtangabe an „R. W.“, poſtlagernd 
ottbus. 

Wie lange muß dieſer Arbeiter erwerbslos 10 
ſein und gehungert haben, bis er zu der Erkenntnis kam, 
daß das Unternehmertum gerade he Arbeiter braucht, 
die auf ihr elendes Leben leinen Wert legen? 

* 


Ein teurer Kopf und ein wohlſeiler. 


Als der letzte König von Polen noch regierte, ent⸗ 
ſtand eine Empörung, was nichts Seltenes war. Einer 
von den Rebellen, und zwar ein polniſcher Fürſt, vergaß 
ſich fo ſehr, daß er einen Preis von 20 000 Gulden auf den 
Kopf des Königs ausſetzte. Ja, er war frech genug, es 
dem König ſelber zu ſchreiben, entweder um ihn zu betrüben 
oder zu erſchrecken. Der König aber ſchrieb ihm ganz kalt⸗ 
blütig zur Antwort: „Euren Brief habe ich empfangen und 
geleſen. Es hat mir einiges Vergnügen gemacht, daß 
mein Kopf bei Euch noch etwas gilt. Denn ich kann Euch 
verſichern, für den Eurigen gäb' ich keinen roten Heller.“ 

3 A J. P. Hebel. 


Wilhelm II. und die Abgeordneten. 

„ Schon im vergangenen Jahre zeigten ſich die 
Abgeordneten koloſſal aufgeblaſen und machten ſich un⸗ 
geheuer wichtig. Wir legen das vor, was wir, ich und das 
Miniſterium, gemeinſam beraten und beſchloſſen haben, 


| und dies wird angenommen, abgeändert oder abgelehnt 


uf das Leben wird kein Wert gelegt. An⸗ 


FE 
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der Geſellſchaft 20 000 Zloty, ſo entfielen auf jeden der 
Geſellſchafter je 5000 Zloty, von denen er, gemäß Stufe 20 
der Steuerſkala, eine Steuer von 202 Zloty (nebſt dem bis 
zahlen hatte. Nun aber muß außerdem die Geſellſchaft 


Bros W i zum Ueberdruß berlin > ig j 

> f, i ( I gerten 10prozentigen Zuſchlag) zu 
Ga; irtſchaftl ches Kaleidoskop (als Firma) ſelbſt noch einmal die Einkommenſteuer 
NE Von Carl Heinrich Schultz. von dem Gewinn von 20 000 Zloty zahlen, jedoch nicht 
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Eine nicht ſonderlich angenehme Neujahrsüberraſchung 
hat das Finanzminiſterium jenen Bürgern bereitet, die ihre 
bis Neujahr fällig geweſenen Steuerrückſtände noch nicht 
entrichtet hatten. Nachdem man fih am Silveſter⸗- und 
Neujahrstag recht viel Glück und alle ſonſt noch möglichen 
Erfolge gewünſcht hatte, ergoß ſich am 2. Januar über die 
ganze Stadt Lodz alles verfügbare Steuereintreibeper⸗ 
ſonal, um die ſo unbeliebten „Sequeſtrationsprotokolle“ 
zu verfaſſen und das Mobiliar zu pfänden. 

Man ließ ſich nicht auf langatmige Höflichkeiten ein, 
verſandte nicht erſt Mahnungen und Erinnerungen (upom⸗ 
nienia), ſondern vollzog ohne weiteres Pfändungen unter 
Anſetzung von Verſteigerungsfriſten, wenn bis zu einem 
beſtimmten kurzen Termin — drei bis acht Tage — die 
rückſtändige Steuer nicht entrichtet ſein werde. 

Darob natürlich Heulen und Zähneklappern unter den 
Betroffenen. Es iſt hier leider zu wenig Anlaß, alle dieſe 
Betroffenen in Schu bzu nehmen. Denn es gibt beiſpiels⸗ 
weiſe Steuerrückſtände bis aus dem Jahre 1925. In der 
Zwiſchenzeit hätte man wirklich Schritte unternehmen kön⸗ 
nen, um die Sache zu erledigen, vor allen Dingen die 
Steuern in Raten abzuzahlen oder ihre Tilgung anzu⸗ 


ſtreben (was für das Jahr 1925 ausdrücklich vorgeſehen 


war). Doch iſt uns eben ein Typ der Steuerzahler nur 
allzugut bekannt, der nicht früher zahlt, bis der Seque⸗ 
ſtrator kommt oder bis gar die Verſteigerung angeſetzt iſt. 
Daß man durch die Verzugszinſen und Sequeſtrations⸗ 
koſten oft das Doppelte der urſprünglichen Steuer zahlen 
muß, leuchtet jenem beſtimmten Typ nicht ein. 

Immerhin: beſſer und zweckmäßiger wäre es ſicherlich 
geweſen, wenn das Finanzminiſterium (oder vielleicht auch 
die Finanzkammer, der jetzt viel Selbſtändigkeit einge- 
räumt worden ift) es erft mit Mahnungen verſacht hätte. 
Vor allem jedoch mit der Anſetzung längerer Friſten. 
Denn jedes Neujahr bringt für manchen recht verzwickte 
Situationen in bezug auf Geldbeſorgen. Wer irgendeinen 
ſelbſtändigen Betrieb führt, muß vor allen Dingen den 
Gewerbeſchein löſen. Ob das nun vor oder nach Neujahr 
geſchieht, bleibt belanglos, denn in beiden Fällen ſind die 
Friſten eng an den 1. Januar gebunden. Sodann kommen 
die Mieten für das neue Quartal. Bis zum 15. Januar 
muß die letzte Rate der Umſatzſteuer für das vergangene 
Jahr entrichtet ſein. Und noch manches andere. 

Viel auf einmal. . 

Das praktische Ergebnis dieſer Maßnahme jedoch ift 


eine ungeheure Ueberlaſtung der Steuerämter, 


die von Petenten belagert werden. Natürlich zu dem 
Zwecke, um Aufſchübe, Ratenzahlungen, Verzugszinſen⸗ 
nachlaß zu erwirken. Die Leiter und Abteilungsreferenten 
der ſteuereinziehenden Aemter ſind wahrhaftig zu dieſer 
Zeit in keiner Hinſicht zu beneiden. 

Somit: trotz aller Berechtigung der Maßnahmen an 
und für ſich, insbeſondere, wenn ſie auf die Eintreibung 
längſt fälliger Steuern hinzielen, hätte man höherenorts 
doch erſt überlegen ſollen, daß der Zeitpunkt ſchlecht ge⸗ 
wählt war. Oder zum mindeſten: daß man den Steuer⸗ 
zahlern hätte ſolche Friſten ſetzen ſollen, daß ſie nach Er⸗ 
ledigung der einen Dringlichkeit ſich auf die andere Dring⸗ 
lichkeit hätten beſinnen können. | 


werden. Aber mit hineinkolken folen die Kerls nicht. 
Den Miniſtern iſt der Verkehr mit den Abgeordneten nur 
ausnahmsweiſe geſtattet.“ 
Wilhelm II. (25. Oktober 1906). 
Es war einmal 


Doch in manchen Staaten ſollen auch heute noch ähn⸗ 
A; | 


liche Zuſtände herrſchen! 


Zur Wohnungsnot der Großſtadt. 
Ein Lehrer ſchenkt einem kleinen Jungen ein Bild. 
„Das fannft du dir an die Wand hängen.“ 
Der Junge greift nicht zu und ſieht betrübt aus. 
„Na, freuſt du dich nicht?“ 
„— — Wir haben keine Wand...“ 
„Keine Wand?“ 
„Wir wohnen in der Mitte.“ 


Das gelöſte Problem. 
Der Maler O. hatte eine berühmte Filmdiva porträ⸗ 
tiert, die mit einem Großinduſtriellen verheiratet iſt. 
ż „Wie fol ich mich Ihnen dankbar erweiſen?!“ rief der 
Gatte überſchwenglich. 


„Ich glaube“, antwortete O., „ſeit die Phönizier das 


Geld erfunden haben, iſt das doch kein Problem mehr.“ 
i * 


Schuberts Nachlaß. 


Das magiſtratiſche Zivilgericht in Wien ſtellte Schuberts 
Nachlaß amtlich feſt: Demnach beſaß Schubert, als er als 
Künſtler von dieſer Welt ſchied, folgende „Werte“: 

3 tüchene Fracke, 3 Gehröcke, 10 Beinkleider, 10 Gilets 35 fl. 
1 Hut, 5 Paar Schuhe, 2 Paar Stiefel 4 fl. 
4 Hemden, 9 Hals⸗ und Sacktüchel, 13 Paar Fußſäckel, 

1 Leintuch, 2 Bettziechen SB 
1 Matratze, 1 Polſter, 1 Dede 6 fl. 
Einige Muſikalien, geſchätzt mit 10 fl 


N Summa 68 fl. 


Jedenfalls vermiſſen wir die Erfüllung der vom Fi⸗ 
nanzminiſterium verſprochenen (und wiederholt auf papie⸗ 
rene Weiſe angeordneten) Erleichterungen der Steuerzah⸗ 
lungen. Und die ebenſo verſprochenen Steuerherabminde⸗ 
rungen, die ſich vorläufig praktiſch in — Erhöhungen äu⸗ 
ßern. Nämlich in der Weiſe, daß man die eine Steuer 
herabſetzt, um eine andere zu erhöhen oder eine neue ein⸗ 
zuführen. 

* 

Auch ſonſt die Anordnungen und Verordnungen des 
Finanzminiſteriums. Ganz unbemerkt oder doch wenig 
bemerkt ging die Verordnung des Finanzminiſters über 
die Erhebung einer geſonderten Einkommenſteuer 
von Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung durch. Bis 
dahin war die Einkommenſteuer eine reine Perſonalſteuer. 
Wenn beijpielśtbeije eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haj- 
tung vier Teilhaber (zu gleichen Teilen) hatte, ſo zahlte 
jeder Teilhaber die Steuer von dem auf ihn entfallenden 
Einkommen. Betrug in ſo einem Falle das Einkommen 


400. Todestag des berühmten Erzagießers 
Peter Viſcher. 


Selbstbildnis des Erzgießers Peter Viſcher b. A. 
Peter Viſcher der Aeltere, der bedeutendſte Künſtler 


aus der berühmten Erzgießer⸗Familie Viſcher, iſt vor 


400 Jahren, am 7. Januar 1529 vierundſiebzigjährig ge⸗ 
ſtorben. Schon ſein Vater, Hermann Viſcher, hat ſich einen 
Namen gemacht. Peters Bronzewerke ſind überall begehrt 
geweſen im ganzen römiſchen Reiche deutſcher Nation, 
fernerin Polen, Böhmen und Ungarn. Noch heute künden 
das Grabmal des Erzbiſchofs Ernſt im Dom zu Magde⸗ 


burg und das Sebaldusgrabmal in Nürnberg den Ruhm 


ihres Schöpfers. Unſer Bild ſtellt das als Nebenfigur des 
Nürnberger Sebaldusgrabmals erhaltene Selbſtbildnis des 
Meiſters dar. Auch die bic: Söhne Viſchers haben ſich als 
Erzgießer ausgezeichnet. 
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Darauf hat der leibliche Vater des Erblaſſers laut in 


Händen habenden Quittungen an beſtrittenen Krankheits⸗ 
und Leichenkoſten zu fordern 269 fl. 19 kr. 


* 


Voltaire⸗ Anekdoten. 


Voltaire wurde um ſeine Meinung über das Alter der 
Erde gefragt und erwiderte: 


„Ich weiß es nicht. Aber mir kommt die Erde vor wie ; 


eine alte Kokette, die ihr hohes Alter zu verbergen ſucht.“ 


Das Lä oln. 
Von Haſſe Zetterſtröm. 

Das Leben iſt ein Traum — allerdings nur im The⸗ 
ater. An den meiſten anderen Orten herrſcht die grauſame, 
harte Wirklichkeit. Man lebt ſein alltägliches, leeres Leben 
ohne Fühlung mit einer höheren Lenkung. Alles wie nach 
einem beſtimmten Programm, Tag aus, Tag ein. 

Mitten in diefer harten, ernſten Wirklichkeit, erſchrel⸗ 
kend und grauſam, leuchtet dann und wann ein Lächeln 
auf, das entwaffnet und erlöſt. Wo kommt es her? Wer 
jendet es hinaus? À ] 

Mir fällt eine Heine Geſchichte von Charlie Chaplin 
ein. Als er jung und arm war, trat er in einem kleinen 
Varietee in London auf, wo er mit Kugeln jonglierte, eine 
Kunſt, die mehr ſchwierig als einträglich war. Chaplin 
lebte einfach und zurückgezogen, ſeinen Einnahmen entſpre⸗ 


chend. Das einzige Vergnügen, das er ſich gönnte, waren 


Zigaretten, ziemlich viel Zigaretten und nicht von der be⸗ 
ſten Sorte. Streichhölzer zu kaufen fand er zu teuer. Er 
ging ſtattdeſſen in einen kleinen Zigarrenladen, wo er höf⸗ 
lich ſeinen kleinen Hut zog, ſeine Zigarre an dem Zünd⸗ 
apparat anſteckte und verſchwand. Das ging eine Weile 


ganz gut, aber eines Tages verlor der Zigarrenhändler die 
Geduld, ſchlug mit der Fauſt auf den Ladentiſch und brüllte: 
„Sagen Sie mal. wer ſind Sie denn eigentlich?“ 
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mehr von viermal 5000 Zloty, ſomit 808 Zloty, ſondern 
1540 Zloty, weil der Einkommenbetrag von 20 000 Zloty 
bereits in Stufe 38 der Skala fällt. Somit beträgk die 
Einkommenſteuer, die die Geſamtheit der Teilhaber einer 
G. m. b. H. zahlt, nicht mehr (wie früher) 808 Zloty, ſon⸗ 
dern 2348 Zloty. 

Das Ergebnis dieſer angenehmen Ueberraſchung war 
aber wieder eine „Flucht“. Eine namhafte Anzahl von 
G. m. b. H. löſte ſich durch entſprechende notarielle Urkun⸗ 


den auf und verwandelte ſich in offene Handelsgeſellſchaf⸗ 


ten, die die geſonderte Firmen⸗Einkommenſteuer nicht zu 
zahlen brauchen. Man nahm entſprechende Aenderungen 
im Handelsregiſter der Bezirksgerichte vor — und die 
Sache war erledigt. 

Das Nachſehen hat aber der Staatsſchatz. Denn of⸗ 
jene Handelsgeſellſchaften müſſen juridiſch wie Einzelper⸗ 
ſonen aufgefaßt werden. (Sie werden in das Handels⸗ 
regijter, genau wie Einzelinhaber, in die Kategorie A ein⸗ 
getragen, während Geſellſchaften m. b. H. gleich den Aktien⸗ 
geſellſchaften in die Kategorie B aufgenommen werden.) 
Somit zahlt jeder Geſellſchafter wieder die Steuer von ſei⸗ 
nem Einzeleinkommen und die Firma als ſolche iſt von der 
Sonder⸗Einkommenſteuer befreit. 

Wie bereits geſagt: ſcheinbar wird die eine Art von 
Steuern ermäßigt, damit durch neue Steuern die Lücken 
aufgefüllt werden. 


Die Befreiung der Wechſel von begrenzten Zahlungs: 
friſten wirkt auf unſer Wirtſchaftsleben in erſchreckender 
Weiſe ein. Auf wiederholte Vorſtellungen kaufmänniſcher 
und gewerblicher Kreiſe hat das Finanzminiſterium halbe 
Zuſagen gegeben, denen zufolge ein Modus eingeführt wer⸗ 
den ſoll, der billigen Forderungen gerecht wird. Doch bis⸗ 
her haben ſich ſolche Zuſagen nicht erfüllt. ; 

Wir begegnen daher im kaufmänniſchen Leben ſolchen 
Uegeheuerlichkeiten, daß jenen, die mit dieſer Wechſelrei⸗ 
terei nichts zu tun haben, die Haare ſich ſträuben müſſen. 
Dabei geht die Dreiſtigkeit mancher Firmen und Perſonen 
bezüglich der Wechſelbehandlung bis an die Grenzen der 
Möglichkeit, wenn es ſich um Bezahlung gelieferter Waren 
oder ausgeführter Arbeiten handelt. 

Insbeſondere ſind Gewerbetreibende, die nicht durch 
ein namhaftes Kapital und ausreichenden Bankdiskont ge⸗ 
ſichert find, in eine Lage verſetzt, die nach und nach zu einem 


unausbleiblichen Ruin und ſchließlich zu einem kataſtro⸗ 
phalen Generalkrach führen muß. 


Setzen wir folgenden Fall: Ein Gewerbetreibender 
(man mag hier nicht einmal beſtimmte Berufe als Beiſpiel 
anführen, weil jie zu zahlreich find und keiner beſonders 
hervorgehoben werden ſoll) führt einen Auftrag aus. Er 
hat zu dieſem Zweck Material einkaufen, dieſes Material 
für die Arbeit verwenden und ſeine Arbeiter bezahlen 
müſſen. Nach Abſchluß der Arbeit erhält er vorderhand 
vom Auftraggeber nichts. Nach dreimonatlichem Harren, 
Bitten und Mahnen gibt der Auftraggeber dem Gewerbe⸗ 
treibenden einen Wechſel, der nach neun Monaten 
zahlbar iſt. Insgeſamt alſo ſoll der Gewerbetreibende ſein 
Geld erſt ein volles Jahr nach Beendigung der Ar⸗ 
beit erhalten. Der Wechſel aber wird nicht etwa mit den 
en ne EEE 

„Wiſſen Sie das nicht?“ erwiderte Chaplin ruhig, 
„ich bin doch der kleine Herr, der jeden Tag herkommt und 
ſeine Zigarette anſteckt.“ 

Und dann zog er feinen kleinen Hut, und glitt ebenjs 
leiſe hinaus, wie er gekommen war. 

Das war ein Aufleuchten des großen, ſchönen Lä⸗ 
chelns, das eine harte Welt erhellt. DRK. 


* 


Ich erinnere mich auch einer anderen kleinen Ge 
ſchichte, die dasſelbe beſagt. Sie ſpielt ſich am Kai einer 
großen Hafenſtandt ab, als ſich ein großer Ozeandampfer 
in Bewegung ſetzt. Es ſind viele Leute auf dem Kai und 
an Bord, Leute, die wegfahren, und Leute, die Abſchied 
nehmen. Auf dem Deck ſteht eine junge Mutter, und auf 
dem Arm trägt ſie ein kleines Kind, das ſie ab und zu in 
beſtimmten Abſtänden hochhält, während ſie ein paar Ver⸗ 
wandten da unten zuruft: 

„Guſtav jagt: Lebt wohl! Guſtav jagt: Lebt wohl!“ 

Durch irgend eine unbeabſichtigte Bewegung, einen 
Stoß oder etwas anderes, läßt die Mutter ihr Kind fallen, 
das ins Waſſer fällt. Der Dampfer iſt auf dem Wege nach 
draußen, jeder Menſch iſt mit ſich beſchäftigt, es iſt nur ſehr 
wenig Ausſicht, das Kind zu retten. Die Mutter ſchreit 
um Hilfe, und die Leute am Kai laufen kopflos durchein⸗ 
ander. Da geſchieht etwas, was mit dem verwandt iſt, was 
Mark Twain einſt „das Chronometer Gottes“ nannte — 
ein Mann der Beſatzung, der in der Nähe der Mutter ſteht, 
ſpringt über Bord, und es gelingt ihm, in einer der letzten 
Sekunden das Kind zu faſſen. Mit beiden Händen holt er 
es aus dem Waſſer heraus, hebt es auf und nieder, wie es 
die Mutter vorhin auf dem Deck getan hat, während er ruft: 

„Guſtav jagt: Guten Tag! Guſtav jagt: Guten Tag!“ 

Und dann leuchtete wieder das ſchöne Lächeln auf, er⸗ 
löſend, entbindend, das Lächeln Gottes auf Erden. Sollen 
wir es Humor nennen, den großen Humor? 

(Aus dem Schwediſchen von Age Avenstrup 
und Eliſabeth Treitel.) Na 


= 
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für das Jahr laufenden Zinſen (meinetwegen ſelbſt in 
Höhe der gerichtlich zugebilligten 10 Jahresprozent) be⸗ 
rechnet, ſondern zum Nominalpreis, d. h. nach der Höhe 
der am Tage des Arbeitsſchluſſes ausgeſtellten Rechnung. 

Der Gewerbetreibende iſt jedoch weder Kapitaliſt 
noch hat er Bankkredit. Er muß unbedingt zum Diskonteur 
gehen, wenn er Geld flüſſig machen will. Die „Privat⸗ 
diskonteure“ bei uns find aber — nehmen wir mal das 
Blatt vor dem Mund weg — regelrechte Wucherer. Wohl 
führen ſie das Argument an, daß ſie „riskieren“, daß ſie 
unter Umſtänden ihr Geld verlieren könnten, daß daher 
ein hoher Zinsſatz gerecht ſei. Was bedeutet: ein hoher 
Binja? Ja, da muß man hinter die Kuliſſen ſchauen. 
Es gibt nämlich bei uns Diskonteure, die bis vier 
Prozent monatlicher Zinſen, alſo 48 Prozent 
für das Jahr berechnen! Drei Prozent monatlich ſind aber 
gang und gäbe. Das ſind bei einem neunmonatlichen 
Wechſel 27 Prozent! 

Wenn wir nun annehmen, daß der Gewerbetreibende 
einen Wechſel über 1000 Zloth bekommen hat, ſo bleibt 
ihm davon nur noch ein Betrag von 730 Zloty. Dadurch 
ift aber fein vorausſichtlicher Gewinn flöten gegangen, 
wenn er nicht gar noch draufgezahlt hat. Er mußte 
jedoch den Wechſel nehmen, um wenigſtens Deckung zu 
haben. Er mußte den Wechſel nehmen, weil ſonſt fein 
Konkurrent ihn genommen hätte. Er mußte den Wech⸗ 
ſel nehmen, denn er hätte ſich ſonſt gerichtliche Scherereien 
auf den Hals laden müſſen. Und das Gericht nimmt man 
erſt in Anſpruch, wenn es keinen anderen Ausweg gibt, und 
muß dann mit verſchiedenen Möglichkeiten und Wahr⸗ 
ſcheinlichleiten rechnen: der Auftraggeber kann die Klage 
anfechten, weil die Arbeit nicht zu „ſeiner vollen Zufrie⸗ 
denheit“ ausgefallen ſei. (Wenn man ein Hälchen haben 
will, findet man es.) Dann werden Sachverſtändige und 
Kommiſſionen zugezogen, Beweis und Gegenbeweis ver- 
angt. Der Kläger muß jedoch den Gerichtskoſtenvorſchuß 
und die Beträge für die Beweismittel aufbringen. Gewinnt 
er, ſo werden dieſe Gelder durch den Urteilsſpruch zurück⸗ 
erſtattet. Wenn jedoch durch die Manipulationen des Be⸗ 
klagten nicht der volle Betrag der Forderung zugeſprochen 
wird? Dann kann der Kläger ſchlimmer daran ſein als 
bei der Annahme eines Wechſels. ; 

Hier alſo hätte das Finanzminiſterium (in Verbin⸗ 
dung mit dem Handelsminiſterium) Gelegenheit, einzu⸗ 
greifen und Wandlung zu ſchaffen. 
Langfriſtige Wechſel? Warum nicht? Doch muß 
eine ſehr ſolide Verzinſung in die Wechſelſumme einbezogen 
werden und alles das muß vor Beginn der Arbeit ver⸗ 
traglich abgemacht werden. Auch muß hier ein un⸗ 
bedingt freier Wille vorliegen, kein „Zwang der Verhält- 

niſſe“. Zudem müßten für ganz beſtimmte Fälle (das 


fol gelegentlich erörtert werden) nur kurzfriſtige Wechſel 


zuläſſig ſein. Es müßten auch (wie es bereits einmal ge⸗ 
weſen war) für lang⸗ und kurzfriſtige Wechſel geſonderte 
Formulare eingeführt werden. i 


* 


Es gäbe noch tauſenderlei an den Maßnahmen des 
Finanzminiſteriums auszuſetzen. Wir hatten jedoch nur die 
Abſicht, ein paar beſonders kraß ins Auge fallende Mängel 
zu beleuchten. Und da können wir uns nicht der Anſicht 
verſchließen, daß die Ausſichten für die wirtſchaftliche Ge: 
ſundung Polens noch nicht glänzend find. 

Vielleicht erleben wir erwünſchte Wandlungen in den 
bevorſtehenden zwölf Monaten. 


der Geift des 18. Jahrhunderts. 
Die Braunſchweiger Herzöge und der Bibliothekar Leſſing. 


Der Braunſchweiger Landtag hat beſchloſſen, die Lan⸗ 
desbibliothek in Wolfenbüttel zum Leſſing⸗Jubiläum am 
22. Januar „Leſſing⸗Bibliothek“ zu nennen. Die frühere 
Rechtsregierung in Braunſchweig hatte bei der Abfindung 
des damaligen Herzogshauſes die Landesbibliothek „Her⸗ 
zog⸗Auguſt⸗Bibliothek“ genannt. Die Namensänderung 
bedarf der Zuſtimmung des ehemaligen Herzoghauſes. Die 
Zuſtimmung wurde mit folgendem Schreiben verſagt: 
Oberſte Verwaltung des Geſamthauſes. 

Aruß das gefl. Schreiben vom 17. Dezember er⸗ 

widern wir ergebenſt, daß das Geſamthaus Braun: 
chweig⸗Lüneburg es ablehnen muß, dem dortigen Vor⸗ 
chlage einer Umbenennung der Herzog⸗Auguſt⸗Biblio⸗ 


thek in Wolfenbüttel ad Die Bibliothek ver⸗ 


dankt nicht nur ihre Entſtehung dem Herzog Auguſt dem 
Jüngeren, ſondern dieſer Fürſt hat gerade ihre Haupt⸗ 
ſchätze in jahrzehntelangen Bemühungen zuſammenge⸗ 


bracht und iſt nach fachverſtändigem Urteil der befte Bie |. 


bliothekar geweſen, den die Bibliothek je gehabt hat. 
Uebrigens hätte der damalige Erbprinz Karl Wilhelm 
Ferdinand Leſſing niemals nach Wolfenbüttel berufen, 
wenn Herzog Auguſt nicht die Bibliothek begründet hätte. 
Sehr richtig, wenn in Wolfenbüttel keine Bibliothek 
geweſen mare, hätte Leſſing dort nicht Bibliothekar werden 
können. Wenn der Vater Leſſing nicht die Mutter Leſſing 
geheiratet hätte, ſtände es windig um den Nachruhm 


Leſſings. i 

King wird Leſſing bleiben, gleichviel welchen Namen 
die Bibliokhel in Wolfenbüttel führt — die Herzöge von 
Braunſchweig aber, wer kennt jie denn heute? l 

Deutſche Geiſtesgröße und deutſche Fürſten, das war 
immer ein ſchlechter Reim. Warum ſollten die Nachfahren 
jenes Herzogs, der Leſting abbaute, um im Hofballett drei 
BAER mehr genießen zu können, ſich geändert 


Lbbdger Volksgeikung. 
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Belgrader Staatsſtreiche. 


Wenn ſich bis zu ihrem Sündenfall an dieſem 6. Ja⸗ 
nuar die Karadjordjewitſch in dem Vierteljahr⸗ 
hundert, in dem ſie in Belgrad an der Regierung ſind, ſtets 
in den Grenzen der Verfaſſung gehalten haben und ins, 
beſondere der alte Peter I. ein muſtergültiger konſtitutio⸗ 
neller Herrſcher geweſen iſt, lagen den beiden letzten Ver⸗ 
tretern der bis 1903 am Ruder befindlichen Obrenowitſch 
Staatsſtreich und Verfaſſungsbruch als Aushilfsmittel aus 
verzwickter Lage ſehr nahe. Von allen Coups d'Etat, die 
damals Serbien erſchütterten und Europa erſtaunten, hat 
einer den Vorzug, in der Geſchichte der Staatsſtreiche über⸗ 
haupt einzig dazuſtehen. Am 25. März a. St. 1903 klebte, 
als ſich die Belgrader von ihrem Nachtlager erhoben, an 
den Mauern eine „Königliche Kundgebung an das ſerbiſche 
Volk“, unterzeichnet von Alexander J. Obreno⸗ 
witſch, den 24. März 1903, abends 11.15 Uhr. Durch 
dieſe Proklamation ſetzte der Gatte der Draga Ma⸗ 


eee dee eee eee eee. 


Zur Milſtärdittatur in Jugoslawien. 


Vor 78 Jahren ſchrieb Heinrich Heine ein 
ſatiriſches Gedicht, deſſen Schluß auf die Er⸗ 
eigniſſe in Belgrad nicht ſo unzutreffend iſt: 

F c 40 Eſel, ihr jungen und alten! 
Ihr ſeht, ich kenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerhöchſt ungehalten bin ich, 

Daß ihr ſo ſchamlos widerſinnig 

mur 0 AE habt mein Regiment 

Auf eurem Eſelsſtandpunkt könnt 

Ihr nicht die großen Löwen⸗Ideen 

Von meiner Politik verſtehen. 

Nehmt euch in acht! In meinem Reiche 
Wächſt manche Buche und manche Eiche, 
Woraus man die ſchönſten Galgen zimmert, 
Auch gute Stöcke. Ich rat euch, bekümmert 
Euch nicht ob meinem Schalten und Walten! 
Ich rat euch ganz das Maul zu halten; 

Die Raiſonneure, die frechen Sünder, 

Die laß ich öffentlich ſtäupen vom Schinder; 
Sie folen im Zuchthaus Wolle Traben. 
Wird einer gar vom Aufruhr ſchwaßzen 
Und Straßen entpflaſtern zur Barrilade —- 
Ich laß ihn henken ohne Gnade. 

Das hab' ich euch Eſeln einſchärſen wollen! 
Jetzt könnt ihr euch nach Haufe trollen. 


Als dieſe Rede der König gehalten, 
Da jauchzten die Ejel, diejungen und alten: 
Sie riefen einſtimmig: J—al Ja! 

Es lebe der König! Hurra! Hurra!“ 


fhin, beſtrebt, wie er berficherte, „dem Vaterland Ord⸗ 
nung, Eintracht, Stetigkeit und Kraft zurückzugeben“, die 
Verfaſſung vom 6. April 1901 „bis auf weiteres“ außer 
Geltung und verfügte aus eigenem mit Geſetzeskraft Auf⸗ 
löſung der Skupſchtina, des Senats und des Staatsrats 
jowie Abschaffung aller Geſeße, die auf Grund der Konſti⸗ 
tution von 1901 erlaſſen worden waren. Die Belgrader 
hatten ſich von der erſten Beſtürzung über den neueſten 
Streich ihres wagemutigen jungen Herrſchers noch nicht 
erholt, als, kaum zwei Stunden ſpäter, die Plakate mit 
einer neuen Proklamation überklebt wurden, die zur Ver⸗ 
blüffung aller die Verfaſſung von 1901 wieder in Kraft 
ſetzte! Da ſie vom 25. März datierte, war Serbien de facto 
nur dreiviertel Stunden, von 23.15 Uhr bis Mitternacht 
verfaſſungslos geweſen. Dieſe Zeit hatte aber gereicht, 
durch Auflöſung der beratenden und geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften und durch Suspendierung vieler Geſetze wid- 
tige Aenderungen im öffenklichen Leben vorzunehmen, die 
freilich der Dynaſtie nicht ſehr gut bekamen: nicht drei 
Monate ſpäter lagen die Leichen Alexanders und Dragas, 
von den Revolverkugeln und 0 NI der Offiziers⸗ 
verſchwörer durchlöchert nackt in den Blumenbeeten des 
Schloßgartens. Damals aber riß nicht nur Belgrad, ſon⸗ 
dern ganz Europa über den merkwürdigſten aller Staats⸗ 
ſtreiche Mund und Naſe auf. Man erzählt ſich, daß der 
belgiſche Geſandte nach Erſcheinen der erſten Proklama⸗ 
tion an ſeine Regierung telegraphiert habe: Verfaſſung 
aufgehoben! Als aber kaum zwei Stunden ſpäter in 
Brüſſel eine zweite Depeſche einlief: Verfaſſung wieder 
hergeftellt!, drahtete der Miniſter des Auswärtigen unter 
Umgehung des Chefs der Geſandtſchaft an den erſten Sekre⸗ 
tär: Bitte telegraphiſch Nachricht über Geſundheitszuſtand 
des Geſandten! Leo Parth. 


Stalins Gewaltherrschaft. 


Das Organ des Lenin⸗Buündes veröffentlicht in feiner 
neueſten Nummer Einzelheiten zu dem bereits gemeldeten 
Tode des früheren Sekretärs Troßkis, 
hat Butow verſucht, im Frühjahr 1928 Trotzki a Alma 
Ata nachzufahren; er fet jedoch in Taſchktent verhaftet 
und nach Moskau geſchickt worden. Da man ihm ſonſt 
nichts hätte nachweiſen können, hätte die GPU. ihn der 
Spionage beſchuldigt. Dieſe abſurde Beſchuldigung hätte 
in Butow den heftigſten Widerſtand ausgelöſt. Immer 
wieder hätte er, ohne Erfolg, verlangt, vor den Unter⸗ 
ſuchungsrichter geführt zu werden. Da dem nicht ent: 
ſprochen worden ſei, ſei er zum Proteſt in einen Hunger⸗ 
ſtreik eingetreten. Man ließ ihn rund drei Wochen Hun- 


Butow. Danach 


gern. Als man ihn dann in das Gefängnislazarett fiber: 


führte, wäre es zu ſpät goweſen. An unbekannter Stelle, 


beerdigt worden. Schon vor einigen Jahren, 1924, 
ſei ein anderer Sekretär Trotzkis, Glaßmann, ebenfalls 
zum Selbſtmord getrieben worden. Mit dieſer Quälerei 
hätte fih die GPU. die Aufgabe geſtellt, einen Schlag be- 
ſonders gegen Trotzki zu führen. Zu gleicher Zeit ſei die 
weißgardiſtiſche ruſſiſche Preſſe im Auslande voll von ſen⸗ 
ſationellen Enthüllungen des ehemaligen Sekretärs Sta⸗ 
lins geweſen. 


Die Kirchenaustritte und das Eherech! 
in Oeſterreich. 


Die Wiener Zeitungen beſchäftigen ſich letzhin in aus⸗ 
führlichen Leitartikeln mit der Kirchenaustrittsbewegung, 
nachdem ſich aus den „Mitteilungen für die Statiſtik und 
Verwaltung der Stadt Wien“ ergab, daß in den neun 
Jahren ſeit Kriegsende allein in Wien hundertvierzigtau⸗ 
ſend Perſonen aus der Kirche ausgetreten ſeien. Eine noch 
nicht dagegeweſene Tatſache — beſonders wenn man ihr 
die Ziffer entgegenhält, daß während des Krieges in Wien 
nur zweitauſend Perſonen der katholiſchen Kirche den Rük⸗ 
ken kehrten. Von den Blättern, die verſuchen, der Erſchei⸗ 
nung auf den Grund zu gehen, ſtellen die ſozialiſtiſchen 
Stimmen Seipels Klaſſenkampfpolitik und intranſigente 
Haltung gegenüber der Arbeiterſchaft als Haupturſache feſt. 
Die liberalen und demokratiſchen Zeitungen geben der 
Kurzſichtigkeit die Schuld, mit der die Chriſtlichſoziale 
Partei (ganz anders als das Zentrum im Reich) die Schaf⸗ 
fung einer modernen Ehegeſetzgebung in Oeſterreich ver⸗ 
eitele. Im öſterreichiſchen Eherecht, das Scheidung und 
Wiederverheiratung in ſchikanöſer Weiſe erſchwere, herrſch⸗ 
ten Zuſtände, die die großſtädtiſche und aufgeklärte Bevöl⸗ 
kerung in antiklerikalem Sinne beeinflußten. Die Meri- 
kalen wiederum ſehen, ſehr mit Unrecht, die Schuld einzig 
bei der ſozialdemokratiſchen Austrittspropaganda. Die 
Tatſachen widerlegen ſie. Erſt kürzlich hat in Wien ein 
Kongreß religiöſer Sozialiſten ſtattgefunden, der ſich aus 
der weltanſchaulichen Not weiter Kreiſe heraus mit einem 
Verſöhnungswunſch an die in Salzburg tagende Konferenz 
der öſterreichiſchen Biſchöfe gewandt hat. Dieſer Appell 
an die Kirchenbehörde, der allerdings ftarle Anklagen gegen 
die glaubensſchädigende Parteipolitik der Chriſtlichſozialen 
enthielt, wurde vom Epiſkopat mit dem Hinweis auf eine 
vor 27 Jahren erlaſſene moderniſtenfeindliche Enzyklika 
Leos XIII. beantwortet. Ungebrochen ſcheint alſo auf 
dieſem an ſich unpolitiſchen Felde der politiſche Einfluß 
der Chriſtlichſozialen vorwalten zu wollen. Die chriſtlich⸗ 
ſozialen Blätter empfehlen — trotz der Kirchenaustritte! 
— ein ſtarres Feſthalten am kanoniſchen Eherecht und ers 
innern daran, daß die Kirche vor 500 Jahren lieber den 


Abfall ganz Englands ertrug, als daß ſie die Wiederverhei⸗ 


ratung Heinrichts VIII. gebilligt hätte! : 


Das Ende des türtiichen Halbmondes? 


Wie der „Mancheſter Guardian“ berichtet, ſoll Kemal 
Paſcha, der radikale Reformator der Türkei, mit dem Ge⸗ 
danken umgehen, auch die berühmte türkiſche Halb mon d: 
Flagge durch eine neue Fahne zu erſetzen. Sollte dieſe 
Nachricht den Tatſachen entſprechen, jo würde damit ein 
politiſches Emblem verſchwinden, das vielleicht das älteſte 
der Welt angeſehen werden darf. Allerdings iſt das 
genaue Alter der Halbmond⸗Fahne bis heute noch nicht 
einwandfrei feſtgeſtellt; ſo behaupten verſchiedene Türko⸗ 
logen, ſie gehe bis ins dreizehnte Jahrhundert auf einen 
Sultan Othman zurück, der einſt im Traum einen Halb⸗ 
mond geſehen habe, der immer größer und größer gewor⸗ 
den ſei, bis er ſchließlich den ganzen Himmel eingenommen 
habe. Dieſen Traum loll der Sultan als eine günſtige 
Vorbedeutung für die zukünftige Entwicklung ſeiner Macht 
angeſehen und deshalb den Halbmond zu ſeinem Feld⸗ 
zeichen erhoben haben. Nach dieſer Theorie wäre der 
„türkiſche Halbmond“ alfo ungefähr erſt 700 Jahre alt. 
Tatſächlich aber ift der „türkische Halbmond“ wahrſcheinlich 
viel älter; zwar nicht in ſeiner Eigenſchaft als politiſches 
Symbol der Türkei, wohl aber urſprünglich als Symbol 
der Stadt Konſtantinopel. Denn es ſteht feſt, 
daß das alte Byzantinum bereits den Halbmond als Wap⸗ 
pen geführt hat, und zwar wird hierfür folgende Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte angegeben. Im Jahre 339 v. Chr. wurde 
Byzanz von König Philipp von Makedonien belagert. 
Nach vielen vergeblichen Sturmangriffen auf die Stadt 
entſchloß ſich der Makedonierkönig ſchließlich dazu, die 
Mauern der belagerten Stadt in einer dunklen Nacht heim⸗ 
lich zu unterminieren, um auf dieſem Wege in die Stadt 
eindringen zu können. Dieſes Unternehmen Philipps ließ 
ſich zunächſt recht günſtig an, und gerade ſollte mit dem 
Bau des entſcheidenden Stollens begonnen werden, ohne 
daß die Belagerten auch nur das geringſte bemerkt hätten, 
als plötzlich ein Halbmond am Himmel aufging und ſo 
prächtig zu leuchten begann, daß die Belagerten das Vor⸗ 
haben ihrer Feinde entdeckten und wirkſame Gegenmaß⸗ 
nahmen dagegen ergreifen konnten. Seit dieſer Zeit führ⸗ 
ten die Byzantier aus Dankbarkeit in ihrem Wappen einen 
weißen Halbmond, deſſen Licht ſie einſt vor dem Verderben 
bewahrt hatte. Zum allgemeinen türkischen Wappen das 
gegen wurde der Halbmond erſt im Jahre 1453, als Mo⸗ 
hammed II. durch die Eroberung Konſtantinopvels dem 


morſchen oſtrömiſchen Kaiſerreiche den Todesſtoß verſetzte. 


Die Fahne Mohammeds war rot; da kam ihm beim Be⸗ 
trachten des Konſtantinopeler Wappens der Gedanke, daß 
dieſer weiße Halbmond in ſeiner roten Fahne ſehr gut aus⸗ 
ſehen würde, und ſo zögerte er nicht lange, das eintönige 
Rot feines Feldzeichens mit dem Wappen der von ihm un⸗ 


zwiſchen Kriminellen und Mördern, jet Butow heimlich! terworſenen Stadt wirkungsvoll zu beleben. 
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Der 


herz des Goldſuchers. 


Von Henri Barbuſſe. 


„Das iſt vertenfelt luſtig,“ meinte Lafitte. 

„Ich weiß noch Spaßigeres“ entgegnete Jakobus. „Es 
ſpielt auch in dieſem auſtraliſchen Rauch, wo ſich alle Raſſen 
und Leute der Welt — die aber durchaus keine Leute von 
Welt — begegnen. In einem Winkel einer im Entſtehen 
begriffenen Stadt mit Namen — der Teufel ſoll mich holen, 
wenn ſie nicht Burbank⸗City hieß, ihre Häuſer waren aus 
Holzplanken und ihre Straßen aus Schmutz — hatten ſich 
einige Bürger, zu denen ich gehörte, zuſammengetan. 
Warum? Natürlich um Gold oder Silber zu ſuchen 
Berwegen, Geld nicht achtend, abenteuerlich wie wir waren, 
bildeten wir eine Geſellſchaft zu wechſelſeitigem Wagnis 
und Gewinn. Man fand es dort ſpaßig, uns Banditen zu 
beißen. Wie man fiğ auch zu dieſer Behauptung ſtellen 
mag, die ich jetzt, wo ich in Ehren reich geworden bin, ver⸗ 
achte — ſicher iſt, daß man dort unten eine andere Art der 
Unterhaltung pflegt als im alten Europa. 

Während des Eiſenbahnbaues, der eine Ueberſchwemmung 
von Chineſen mit ſich brachte, dinierten wir in der mit 
bunten Reklameſchildern beklebten Bude der Arabella Cat, 
die ein dreiftes Weibsbild war, das uns Kabelſaus vorſetzte, 
die hart wie Pferdekieſer waren, und Beeſſteaks, in die man 
Schlittſchuhe hätte anſchrauben können. 

Aber was! War trotzdem ein guter Ort und eine gute 
Zeit! Da war Billy Faggs, Fix Poecot, Junius Textor, 
Sennor Eſpinoſa Nikolai nicht zu vergeſſen, und ich. Vor 
allem — und zwar aus Bieraläfern, tranken wir einen 
reinen Nektar, der „Athletenwisky“ hieß und in dem Kon⸗ 
ſumenten ſogleich den Wunſch erweckte, Bäume auszureißen. 


Ich war ein Kerl — na, wie die anderen. Aber ich muß 
anerkennen, daß Junius uns alle übertrumpfte. Ein Pracht⸗ 
exemplar! Trat er in ſeiner ganzen Länge und Breite durch 
die offene große Tür, dann war es, als ſchlüöſſe fie fih. Ein⸗ 
mal hat er einen Mexikaner — eine dieſer Typen, die lange, 
braune Geſichter wie Zigarren haben — bloß dadurch feſt⸗ 
gehalten, daß er — bis Hilfe kam, ſeinen Fuß auf den des 
andern ſetzte. Und er war ſo von Branntwein durchtränkt, 
wie der Docht eines Spirituskochers. Man kannte ihn als 
einen Freund von dunklen Abenteuern. Aber aus Mangel 
am Beweiſen war immer alles ohne Folgen geblieben, und 
er ſtand im Begriff, im Augenblick, von dem ich ſpreche, Miß 
Lilie Bungalow, die ein ganz geriſſener Engel war und ein 
graziöſer Dämon dazu, zu heiraten. Das war der Mühe 
ihon wert. Ihr Haarſchopf glänzte im Sonnenſchein wie 
eine Goldpetite ... Der Vater Bungalow, ein alter, reicher 
Geizhals, hatte ſich dieſer Verbindung widerſetzt. Er ver⸗ 
barg — wo, das hatten wir niemals entdecken können, 
waren aber deſſen ſicher — einen unberechenbaren Schatz, 
der früher der ſpäter das Glück feines Schwiegerſohnes 
bilden ſollte. s 

Da ſand man eines Morgens den alten Bungalow er- 
mordet. Neben dem erſtarrten, durchlöcherten Kadaver und 
den ausgeplünderten Koſſer, Junius Revolver! Noch mehr! 
Junius hatte dieſe Nacht die Baracke nicht betreten, die er 
mit Bob Planturus teilte. Nachdem ein ganzer Trupp 
Poliziſten den Rieſen hinterrücks ſeſtgenommen und ihn 
mit Stricken und Ketten ins Gefängnis geſchleift hatte — 
es waren ſoviel Transporteure nötig, wie man braucht, um 
eine Gipsſtatue, die immer dieſelbe dumme Bewegung macht 
zu überführen — fand man bei ihm Papiere, die dem aus 
der Welt geſchafften Alten gehört hatten. 


Wir wurden — einer wie der andere — zugelaſſen, um 
den des Verbrechens verdächtigen Hüpen in dem vergitter⸗ 
ten Keller, wo man ihn eingeſchloſſen hatte, anzuſehen. 
Lächelnd traten wir wieder ans Tageslicht. Tatfſächlich: fo 
fehr auch aller Anſchein gegen ihn ſprach, er war doch nicht 
ſchuldig. Kein Zweifel darüber! Ich weiß wohl, diefe Gee 
wißheit war nur von ſekundärer Wichtigkeit, aber es gab 

eſſeres. „nius war im Beſitz eines Unſchuldsheweiſes, 
eines ausſchlaggebenden, in Form eines Alibis. Die ganze 
Nacht, in der er fich damit beſchäftigt haben ſollte, den eigens 
ſtunigen Achtzigjährigen vom Leben zu kurieren, hatte er mit 
William Trott, dem Inſpektor der Waſſerverſorgungsgeſell⸗ 
ſchaſt, beim Kartenſpiel zugebracht. : 

Junius machte fih den Spaß, dieje Tatſache dem Sherif 
vorzuenthalten. Unter dem Siegel des Geheimniſſes erzählte 
er es uns lachend, und wir freuten uns — einer wie der 
andere — mit ihm auf das Geſicht, welches der Richter machen 
mußte, wenn nach vortrefflichen WR AA 4 die entſchei⸗ 
dende Zeugenausſage fallen würde. Und William Trott, ein 
ſehr origineller Biedermann, der einen ſo enormen Schädel 
hatte, daß er ſich wie ein Hut ausnahm, gab fih bereitwillig 
zu dem Verſteckſpiel her und rieb ſich im Vorgenuß dieſes 
ſenſationellen Prozeſſes die Hände. In feiner Erwartung 


. widmete er — erſt vor kurzem in die Gegend gekommen — 


dem „Athletenwhisky“ eine wahre Leidenſchaft und impräg⸗ 
nierte fich damit in methobdiſcher, wohlbedachter, adminijtra= 
tiver Weſſe. 

In dejen jungen Anſiedlungen rechnet die Inſtiz ſchnell 
ab. Uebrigens war es nicht ſchwierig, die Anklageakten gegen 
anferen Kameraden zuſammenzuſtellen. der — als guter 
Engländer — die Rolle des Opfers bis zur äußerſten Grenze 
ſpielen wollte. 

Wir ſchritten zur Verhandlung hin wie zur Hochzeit. Es 


ing schief, und je ſchlefer es ging, um fo mehr ſtießen wir 
uns mit den Fäuſten in die Seite, wie das auch bei einer 


Hochzeit vergnügte Gäſte höflich tun. 

Sozuſagen im letzten Augenblick und bei der letzten Frage 
Zappel hin und her, 
agt klar und deutlich: „eh bitte um Entſchuldigung, Sir 
gratie, Ich habe beſtimmt etwas dazu zu jagen, O, eine 

leinigkeik! Die Nacht zum Sechzehnken habe ich mit einem 
Dentlemen verbracht, einem Beamten der Waſſerverſor⸗ 


gungsgeſellſchaft, dem ehrenwerten Miter William Trott, 


en ich zu veenehmen bitte,“ 
M Theatercvap! Die Anweſenden johlten wie ein einziges 
eig. Der erseifterte Vorſitzende ſchlelt wie ein ungeſchick⸗ 


j ter Jäner auf Funius und die leere Flinte iſt auf ein großes 


seid gerichtet, welches ſich — mit euerer Erlaubnis — aus 

mi Staude macht. Seine Stimme jand trotzdem die berufs⸗ 
Age Sicherheit wieder, um das Erſcheinen der genannten 

tion anzuordnen, 
Alte Blicke find auf den Eingang gerichtet. 
zee ehrenwerte Zeuge!“ 

RE in er. Man führt ihn in die „Box“. Er macht einen 
cbt den Cindri Wir freuen uns nie Schüler. iming 
eh bis an die Ohren. Stille herrſcht wie in einer ergreiſen⸗ 

toż: beaterizcue Der Richter fragt Miſter William Trott, 

A er auszuſagen hat. Der Beamte fenft die Augen. Ein 
Aves Murmeln geht aus ſeinem Munde: 
bin . dein Sünder!“ iag er. 


„Ach! ... Aber was wiſſen Sie in bezug auf die Ermor⸗ 
dung des Miſter Alexander Bungalows?“ 

„Er war ein Sünder“ ſpricht in gleichem Tone Trott. 

„Gut“, verſetzt der Richter. „Aber kennen Sie dieſen 
Mann?“ fügt er, auf den Angeklagten weiſend, hinzu. 

„Das iſt ein Sünder und Sie ſind auch einer“, pſalmo⸗ 
dierte ganz ſanft William Trott. 

Der Präſident ſtampfte mit dem Fuße auf und ſein Ge⸗ 
11 runzelte ſich, faltete ſich unter dem Rand feiner weißen 

erücke zu linienartigen Furchen. Wie eine Seite der Bibel 
ſah er aus. j 

„Um das alles handelt ſich's nicht. Dieſer Mann, verdäch⸗ 
tig des in der Nacht zum Sonnabend, dem Sechzehnten, an 


Alexander Bungalow verübten Mordes, behauptet, dieſe 


Nacht mit Ihnen zuſammen geweſen zu fein. Iſt das richtig?“ 
Der Waſſerinſpektor faltet die Hände und ſchüttelt ſein 
umfangreiches Haupt. 
„Ich möchte in den Himmel kommen“, antwortet er bloß. 
Und ſetzt ſich mit weit aufgeriſſenen und in Tränen 


| 


ſchwimmenden Augen hin; feine kurzen Schildkrötenarme bes 

wegen ſich nach allen Seiten ſeines rieſigen Rumpfes, in den 

het der kurzen Beine wieder hineingewachſen zu Fein 
heint. 

Bei der Gerechtigkeit des Himmels! Ihr ahnt es: William 
Trott war wahnſinnig gemorden. Der in zu maſſtwen Dofen, 
genoſſene „Athletenwhisky“ bewirkt bei ſchwachen Jutelligen⸗ 
zen ſolche Verheerungen. : 

Zugleich mit der Vernunft des einzigen Entlaſtungszeu⸗ 
gen ſcheiterte Junius Rextors letzte Hoffnung. Seine ver⸗ 
rückten Geſten und unſere Proteſte, Schreie, indirekten Aus⸗ 


ſagen fruchteten nichts. Im Gegenteil: Um Haaresbreite. 


ſahen wir uns der Mittäterſchaft beſchuldigt, mußten während 
der Abfaſſung und Verleſung des Urteils ſittſam auf unſeren 
Plätzen verharren und mährenddefien noch behilflich fein, 
Miſter Trott in einen mit Matratzen ausgepolſterten Raum 
zu überführen. 

Der — von innen und außen — mit Waſſerheilmethode 
behandelte Beamte genas ſechs Monate nach dem Tage, an 
welchem Junius gehängt worden war, und drei Monate 
ſpäter ſtellte ſich der wahre Mörder ſelbſt. 

Nur noch eine Bemerkung: Wir fanden das Vorkommnis 
zuerſt ein wenig toll; aber dann kamen wir beim Nachdenken 
zu dem Ergebnis, daß unſer Freund — bei Unfehlbarkeit des 
Gerichts — an jenem Tage zwar nicht gehängt worden wäre, 
aber dafür ſeit vielen Jahren ſo manches liebe Mal.“ 


Novelle von 


Wenn der Tag (ich neigt / Alfred Brie. 


Bob Rainer jag allein in ſeinem Atelier, in dem Raume, 
in dem ſeine ſchönſten Bilder entſtanden waren, von dem aus 
der Ruf ſeines Namens ſich über die ganze Welt verbreitet 
hatte. In helles Licht getaucht lag das rieſengroße Zimmer, 
kein Teppich, kein Wandſchrank, keine künſtleriſche Dra⸗ 
pierung gab ihm den ſonſt üblichen Ateliercharakter, nur 
Luft, Licht und Sonne herrſchten in dem Gemache. Aber 
der Mann, der ſinnend vor ſich hin blickte, ſchien dieſe Leere 
nicht zu bemerken. Hier hatte er, allein für ſich, die koſt⸗ 
barſten Stunden ſeines Lebens genoſſen, wenn ein Meire 
werk ſeine Geburtsſtätte verließ, oder wenn er die erſte 
Hand an eine neue Arbeit legte. 


Der Kanal / Von Carl Zuckmayer. 


Es zieht sich weithin übers Land, 
bis wo die Felder silbrig rauchen 
und wie verwehter Dünensand 
in Himmel oder Meere tauchen. 


Auf seinem Damm, in schmalen Schie: 

die Zugmaschine ächzt und knarrt, 
Schleppkäbne seilend, Hinter ihnen 3 
die Flut von trübem Oele starrt. 


Ein Schleusenwerk aus rotem Ziegel, 
die gelbe Trambahn, klingelnd viel, 

der Brücke Ranft im schwanken Spieg: 
wie ein vergeßnes Kinderspiel. 


Dort, wo die Häuser ihn verlassen 
und Weiden schwebend mit ihm ziebn, 
senken die Felder ihre blassen 
durstigen Wurzeln tief in ihn. 


Und über ihn die Winde fegen, 

und Algen weh'n auf seinem Grund, 
und Vögel treiben ihm entgegen, 

und Sterne schnei'n ihm in den Mund. 


Aber heute fak er in dem allhergewohnten Arbeitsraume 
wie in einer Wüſte. Wie fremd mutete ihn alles an, nun, 
da er wußte, daß er erblinden würde. | 

Schon ſeit Monaten hatte er es gefühlt, daß fein Auge 
nachließ, daß vor ſeinen Blicken alles ſchwamm, aber diefe 
Symptome waren immer ſchnell vorübergegangen und nur 
allzu gern hatte er feinem Arzt geglaubt. der ihn wegen 
ener Befürchtungen auslachte und alles einer leichten 
Neuralgie zuſchrieb. Wochenlang hatte er ſich geſchont und 
jeder Arbeit enthalten, aber als er heute wieder arbeits⸗ 
freudig in das Atelier gekommen war und den Pinſel zur 
Hand genommen hatte, da war keine Selbſttäuſchung mehr 
möglich geweſen. Und der Spezialarzt, den er ſofort auj- 
geſucht hatte, hatte ſeine Befürchtungen beſtätigt. Zwei 
Monate waren ihm noch gegeben, vielleicht drei, wenn er 
ſich die größte Schonung auferlegte. 

Bob Rainer lachte bitter auf. Hatte er Zeit, ſich zu 
ſchonen? Nacht ſollte ihn von nun an umgeben, er ſollte 
lernen, ſich von anderen führen zu laſſen, durch die Augen 
anderer zu ſehen? Und noch mehr? Dieſe unbedeutende 
Skizze. ein unvollendetes Porträt irgendeines gleichgültigen 
Menſchen ſollte ſein letztes Werk ſein? Er, der wußte, daß 


er das Beſte ſeiner Nuu noch nicht gegeben hatte, ſollte fange 


und klanglos, ein Blinder, vom Schauplatze ſeines Ruhmes 
abtreten? Seine fihmalen. weißen Hände zuckten nervös, 
und verzweifelt blickte er hinaus in die Sonne, deren Licht 
er nicht mehr ſehen ſollte . 

„Bijt du fertig, Bob?“ 
e 1 155 Dame, ungeſehen von dem Maler, hatte das Atelier 
etreten. 1 

„Fertig? Wozu, Ellen?“ 

„Wie vergeßlich du in letzter Zeit bijt, Bob! Du meist 
doch, daß wir zugeſagt haben, heute in den Kaiſerhof zum 
Fünf⸗Uhr⸗Tee zu kommen“ HA 1181 AN 

„Zum Fünf⸗lihr⸗Tee im Kaijerhof,” wiederholte er mer 
chaniſch, dann ſügte er kurz entſchloſſen hinzu: 

„Ich kann nicht, Ellen, ich habe heute wieder meine Kopf⸗ 
ſchmerzen.“ Nun 

Er wußte, daß er jeiner Frau die Wahrheit jagen mußte. 
und er wußte auch, daß Ellen in ihm nur den berühmten 


Künſtler liebte. aber nicht die Fur“! vor der Ausſprache 


ſchloß ihm in dieſem Augenblick die Liypen, nein, er wollte 
das Atelier, ſein Heiligtum nicht entweihen. 
„Koyfſchmerzend Wie ſchade. Aber vielleicht tut dir die 
friſche Luft gur“ 

„Nein, ich kenne mich. Ich muß mich hinlegen.“ 

„Wirklich ſehr ſchabe, Bob.? hätteſt dich gut amüſſert. 
Alſo lege dich hin, und gute B Ang“ 

Und jhon eilte fie die Tren uunter. 

Arme Ellen! Noch heute m: er es ihr jagut und ihr 
volle Freiheit in ihren Entſchlüßſen laſſen. 

Er konnte es Ellen nicht an eſem Abend ſagen. 

Els er nach Hauſe zurückkehrte, erwartete Ellen ihn Bee 
reits ungeduldig. Er hatte vergeſſen, daß ſie zu einem 
Souper geladen mavan ; 


Als Bob Rainer mit feiner Frau aus dem Dunkel in den 
hellerleuchteten Saal trat, zuckte er ängſtlich zuſammen. Das 
Licht ſchien zu erlöſchen, und vor ihm breitete ſich ein dichter 
Nebel aus. Alles verſchwamm vor ſeinen Augen und in 
SA menſchengefüllten Raume jah er nur eine Perſon, Ruth 
Berneis. 

Und ihm war es, als hätte er Ruth Berneis noch nie 
zuvor in ſeinem Leben geſehen. Jede Linie ihres Körpers 
jeden Zug ihres ernſten klugen Geſichtes, jede ihrer Be⸗ 
wegungen nahm er wie eine Offenbarung in ſich auf. 

Wie an den Platz gebannt, unfähig, einen Schritt vor 
wärls oder rückwärts zu tun, blieb er ſtehen, dann wandte 
Ruth Berneis fiğ ab, und es wurde Nacht um ihn. 

„Ste ſind ſo blaß, Herr Rainer? Sind Sie nicht wohl?“ 

Bob drehte ſich um und ſah in Ruths Augen. 


„O nein, ich fühle mich ganz wohl.“ Schwer kam es von 


einen Lippen, und plötzlich fragte er ängſtlich: „Und wenn 
ch krank wäre, würde es Sie betrüben?“ J 

Das junge Mädchen blickte ihn verſtändnislos an. 

„Ob es mich betrüben würde? Aber natürlich. Ich ver⸗ 
ſtehe nicht. . Aber Sie verzeihen ...“ 

Und ihon war fie von ſeiner Seite verſchwunden, dem 
Winke einer älteren Dame folgend. ; 

Als die Tafel aufgehoben wurde, und fi einzelne Grup- 
R 8 1 7 Rainer auf Ruth zu. Er hatte 
einen Entſchluß gefaßt. 

„Ich habe eine große Bitte an Sie, Fräulein Ruth.“ 

Das junge Mädchen errötete freudig. 

„Sie it Ihnen im vornherein gewährt.“ 

„Ich möchte Sie malen.“ ii 

Ich ſtehe gern zu Ihrer Verfügung, aber ich reiſe morger 
ee Bruders und wenn ich wiederkomme . 

„Verzeihung, Fräulein Ruth, aber es müßte fofort ſein.“ 

„Aber das geht doch nicht. Mein Bruder erwartet mich. 
Ich kann ihm doch nicht ſagen ...“ 

„Sagen Sie ihm, bai ich ihn bitte, mir vier Wochen Gaſt⸗ 
reundſchaft zu gewähren.“ 

i „Mit dua wird er es tun. Aber wir haben kein 
Atelier, Wird das Licht Ihnen genügen?“ 


„Ich muß es verſtehen, mit dem Lichte hauszuhalten.“ 

Acht Tage ſpäter beſichtigte Bob Rainer das Zimmer, daf 
ihm als Atelier dienen ſollte. Mit einem Feuereifer ging 
er an die Arbeit, und die Freude an ſeinem Werke ließ ihn 
oft für Minuten vergeſſen, daß dieſes Bild ſein Schwanen⸗ 
geſang fein ſollte, daß ewige Nacht dieſem Schaffen folger 
würde. Er malte Ruth in einem Seſſel ſitzend, ein Buch in 
der Hand, während Abendnebel langſam das Zimmer in 
Dunkelheit hüllten. i 

Mit Rieſeuſchritten nahte das Meiſterwerk jeiner Boll: 
endung. Schon blickte Ruth Berneis zum Sprechen ähnlich 
aus dem Rahmen, und noch galt es nur, den Hintergrund 
ſerligzuſtellen, da taumelte Bob eines Tages, wie von 
einem jähen Schwindel befallen, von der Staffelei zurück 
und ſtreckte wie hilfeſuchend die Arme aus. Mit einem 
Sprunge war Ruth an ſeiner Seite. 5 

„Um Gottes willen, was it Ihnen? ; 

Er Hielt ihre Hände umklammert und blickte ſie ſprachlos 
an. Die tieſſte Qual prügte ſich in ſeinen Zügen aus. 

„Nichts .. . nichts ,.. es geht vorüber ...“ 

Langſam, ſchwerfällig ſchritt er zum Fenſter und preßte 
die heiße Stirn an die Scheiben. A 

„Sie find ſchwer krank, Herr Raier. Bitte, jagen Sie mir 
doch, was iſt Ih nenn 

„Nichts, nichts, ich danke Ihnen.“ y? 

Verletzt verabſchiedete ſich das iunge Mädchen. 

„Ich glaube, daß wir aufhören. Es wird Nacht“ 

„Es wird Nacht,“ wiederholte er mechaniſch. i i 

Der Arzt hatte zwei Monate Friſt gegeben, aber Jod 
Rainer hatte ſich keine Schonung gegönnt. Er hatte ſeine 
Augen gezwungen, Unmenſchliches zu leiſten, und jetzt war 
ihre Kraft erloſchen. Als die anderen am nächſten Tage 
famen und das größte Werk des Meiſters bewunderten, 
ſtand er ſtill im Hintergrunde und Darg ſein Geſicht in beiden 
Händen. Nur Ruth ſah es und kam zu ihm und legte ihm 
eine Hand auf die Schulter. „Geſtatten Sie mir eine Frage, 
Meiſter. Warum drängten Sie, das Bild fo ſchnell zu voll: 
enden?“ „Warum? Ihnen wil ich es faden, Fräulein 
Ruth. Weil ich ein verlorener Mann bin, weil ich mit jedem 
Tage mehr fühle, wie meine Augen verſagen. In ſpäteſtens 
einem Monat werde ich völlig erblindet ſein.“ „Nein, . 
nein, das nicht .. nicht blind...“ „Ich habe mich bereite 


simit abgefunden, aber ich möchte Sie noch einmal ſehen. 
äulein Ruth.“ Sie folgte ſeinem Wunſche und ein tränen: 
rdunkeltes Augenpaar blickte in verzweiſeltem Schmerze 


ihm auf. Er zuckte zuſammen und beugte fid tief über 
e. „Ruth“... Wortlos nahm fie jebie Hand und führte 
ihn langſam hinweg, und Bob Reiner fühlte, daß ſtrahlende 
Helle Lie Nacht erleuchten würde, die ſich unerbittlich Gere 
n derienfte 
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Hanse / Von Peter Flamm. 


Ich war ein Bauernkind. Mit fünf Jahren half ich der 
Mutter beim Waſchen, mußte die leinen Hände ins heiße 
Waſſer tauchen, das weiße Linnen über das rauhe Holz 
rubbeln, während die graue beizende Lauge über die wund und 
hart geriebenen Finger lief. Sie brannten wie Feuer. Manch⸗ 
mal konnte ich vor Schmerzen nicht ſchlafen. Dann dachſe ich 
an Vaters Die waren weiß, lang, fein, mit blauen Qi ien, 
ſchmalen blauen Adern unter weißer Haut. Mit denen hielt er 
am Sonntag auf der Kanzel der kleinen grauen Kirche das 
dicke ſchwere Buch. Dann hörte der Schmerz auf; leiſe zog ich 
die kleinen roten Hände wieder unter die Decke und ſchlief mit 
einem Lächeln ein. 

Mit fünfzehn Jahren ging ich zur erſten Kommunion. Ich 
ſaß gebeugt mit zehn anderen Mädchen zuſammen. Meine 
Stirne brannte. Wir ſaßen nebeneinander auf zwei Bänken 
in der kleinen dunklen Sakriſtei, zehn helle Kleider zwiſchen 
dunklem Holz. Plötzlich fiel mein Blick auf die Hände neben 
mic: ſeltſam ipis gekrümmte, wie der Greif eines Vogels. Ich 
ſah an den Armen hinauf ins Geſicht: es ſtimmte. Liſa hatte 
ſchwarzes ſtruppiges Haar, ſtechenden Blick, den Kopf ſchief und 
ſtets wie lauernd auf dem dürren Hals. Man ſagte, ſie log, 
auch wenn es gar nicht nötig. Ihre Mutter war einmal wegen 
Diebſtahls angeklagt, der Vater ein Trinler. Seltſam! Nun 
iah ich den Tiſch hinab, die Reihe der Hände hinunter: zarle 
lleine Kinderhände, Hände, die ſich zag verſteckten wie kleine 
1 Snoipen, Hände voll Neugier, voll Kraft, voll Sucht und 
Sehnſucht, 

Die Augen waren mir plötzlich geöffnet, blendendes Licht 
drang herein, faft ſchmerzhaft, ich hatte eine Entdeckung gemacht 
und ließ fte nun nicht mehr los 

Kleine runde Wollen kugeln fih langſam und glücklich über 
den ſeidenblauen Himmel. Die Stube riecht nach Kuchen, nach 
Wärme und Lavendel. Ich habe Blumen im Haar eine weiße 
Kerze in der Hand 

In der Kirche iſt es kühl. Wir ſitzen links zwiſchen dem 
hohen Geſtühl und warten. 


Ich blicke hinüber: neun Knaben. Sie ſitzen wie wir, 
E vor ſich hin mit heißen roten Geſichtern, erregten 
Augen, 


Es iſt Jochens Auge, das hinüberſchaut, zu uns hinüber, 
den Mädchen, plötzlich fühle ich wie es an meinem Haar hin⸗ 
gleitet, aufleuchtend, nicht abläßt, plötzlich beginnt mein Herz 
ganz eng zu flattern, da ſchaue ich mit einem Ruck hinüber 
Erſchrocken (t er weg. Triumph — da ſticht mir etwas ins 
Herz, mitten hinein: die Hände, mein Blick ift über feine Hände 
gegangen, ſchneewelße durchſichtige Knabenhände, lange ſchmale 
bebende Finger — ein Ziltern befällt mich, Hände wie — 
Vaters 

Das andere iſt dann wie ein Traum: Orgel und dunkler 
Chor. Vaters Stimme und einzelne Namen, die er ruft, und 
dann fnie auch ich vor ihm, er reicht mir den Leib des Goltes, 
zwei Hände berühren ſegnend mein Haar. 

Ich bin wieder zuhauſe, Menschen ſtehen um mich herum, 
ſeſtliche Geſichter. Meine Gedanken ſallen durcheinander, runde 
klappernde Steine wie in einem Mofaik. Ich halte mich mit 
Mühe aufrecht, antworte auf Fragen, auf Lächeln, auf Scherze. 
Alle Hände falten ſich jetzt zuſammen, ein Gebel, flackern wie⸗ 
der auseinander, ſtürzen ſich auf die Schüſſeln, auf die Teller. 
packen zu und ſcheinen wie große Vögel, während oben die 
Worte ſchwirren, reden ihre eigene Sprache, ganz lautlos, ganz 
ſtumm, in einer anderen Welt. Alles Blut weicht mir aus den 
Wangen, ich kann nichts mehr ſehen — eine Ohnmacht. 
Nun liege ich im Bett, mit geſchloſſenen Augen, und höre 
doch alles. 5 

Plötzlich geht die Tür auf, ich ſchließe raſch die Augen. Es 
ſind Vaters Tritte. Kommen ganz leiſe, taſten ſich zum Bett, 
eine Minule ſteht er ſchweigend, fällt dann aufs Knie, beugt 
ſich über die Kiſſen. Eine Träne fällt heiß auf die zitternden 
Hände. Ganz leiſe, zärtlich, ſpricht er meinen Namen, noch 
einmal, kaum hörbar, und iſt hinaus. 

Es wird Nacht. > 

Ein Brennen ift hinter der Stirn, eine Müdigkeit. Ich 
möchte ſchlaſen. y 

Ich halte es nicht mehr aus, einen Mantel um den 
zitternden Leib, hinaus in den Garten. 

Der Himmel ift bedeckt. Kein Mond, kein Licht. Ein 
feiner Schleier, ein dünner Nebel liegt in der Luft, hüllt 
alles ein löſt alles auf. Es fällt kalt und naß über den Leib 
ein Zittern fast mich. 

Da ſteht Jochen vor mir, ſein Geſicht iſt weiß, das dunkle 
Haar wild in der Stirn, die ſchwarzen Augen flackern aber 
ein Lächeln zuckt über den bleichen Lippen, irr in der Zärt⸗ 
lichkeit und Schmerz, und eine heiſere, faſt verſinkende 
Stimme ſagt: 

e aber ich ſehe dich, ich bin doch wenigſtens bei dir, ich 
ich — liebe dich du —“ 

Da ſtreckt er bie Arme aus, die Hände in die Luft, nach 
mir etwas will ſpringen, Purpur ſchießt in die Augen — 
„Du — du — die Hände — ba Paie ich über etwas Heißes, 
Klebriges — ich will ſchreien, reiße die Hand zurück — 
plötzlich weiß ich es iſt Blut heißes zuckendes Blut, Ent: 
ſetzen packt mich, iſt das Traum? zur Hilfe! zur Tür zum 
Zaun ganz ſinnlos die Pforte aujączijen. da, ein Geräuſch 
flüchtende Schritte, von dem Weg weg, in die Wieje, iſt das 
AI Liſa? der ſchiefe Hals die dürren Glieder? was iſt das 
alles? j : 

Halb wahnſinnig vor Angſt wieder zurück. 

177 dich doch nicht — leg doch — deine Hand dar: 
anf —“ 

„Was iſt denn, woher iit denn das — was Hit denn mit 
dir? Und da draußen läuſt Qija läuft in die Wieſen! Biſt 
du denn mit ihr —“, 

Da verzerrt ein häßliches Lachen ſein Geſicht: 

„Liſa? Haſt du's deutlich geſehn? Doch Liſa. Sie hat 
es wohl gemerkt. Sie haßt dich. In der Kirche — merkte 
fie wohl — fir iit eiſerſüchtig — und häßlich. Aber woher 
wußte ſie vorher —“ ; 

„Was ijt das, was haft du deun da um deinen Finger,“ 
ſchreit es nun plötzlich aus mir, „das iſt ja —“ 

„Der Draht, der Stacheldraht, wer tonnie das wiſſen, 
der war doch jonit nie da. es ift doch nicht das erite Mal — 
ich fenne doch den Weg, ich — liebe dich doch ibon fo lange 
und wollte dich immer nur ſehn — und habe dich immer 
geſehn. wenn du hier im Garten ginajt oder durch das 
Fenſtar im Zimmer Hat fie doch wohl gemerkt und auch 
geta; daß heute nacht — Der Stacheldraht der iit wohl — 
von ihr —.“ — i 

Ich mußte ihn gehen laſſen, allein. Bis zu ſeinem Haus 
gebracht, geſtützt halb getragen. Ein einziges Mal den 
Mund berührt. dann die Nacht allein, die qualvollſte Nacht, 
Nacht voll Angſt voll Grauen, Liebe und Verzweiflung. 

Am nächſten Morgen, am nächſten Tag: ich wartete. 
Niemand kam. Qual und Phantaſtik der Nacht iſt nun Ent⸗ 
ſetzen und Angſt des Tages. Die weiße ſchmale Hand Hand 
meiner Liebe, meines Glücks — alles: iſt das nun voll Gift? 
Aufgeſchwollen, ſchwarz und grün? Unkenntlich Maſſe? 
Großes Stück Fleiſch? | 

Man kann es nicht mehr ertragen Es iſt alles ganz 


gleich. Sie ſollen denken, reden was ſie wollen. Ich muß 
hin. Mit ihm reden Die Hand ſehn. Meine Hand, meine 


Hand! ć 
Im Spital. Ich fige an der glatten, weißen Wand und 
werte Warte, warte. Drinnen klirrt es von Inſtrumenten, 


das Waſſer rinnt, eine einzelne raſche Stimme, dann 
Schweigen. 

Ich habe nicht geſchrien, ſtand nur ſtumm auf und ging 
hinaus. Die weißen Schweſtern, die weißen Aerzte mit den 
Mänteln und den bedauernden Geſichtern: alles weht ganz 
fern vorüber. Ich habe nicht geſchrien, auch drei Tage 
ſpäter nicht, da ſie ihn begruben. Es war ja alles zu ſpät, 
das Gift war ſchon zu weit vorgedrungen. Aber die Hand, 
dieſe Hand — die lag nun auf meinem Leben. — — 

Ich kam in die Stadt, und ich nahm den Beruf, den Sie 
nun ſehn. Wundert Sie das? Hände, immer nur Hände. 
Ich habe gelernt Menſchen daraus zu beurteilen Ich ſehe 
aus Linien, aus Formen mehr als mancher ich fühle 
Schickſale daraus und Charakter. Ich pflege ſolche, die ſchon 
gepflegt find, und ich meife mich mit Jubrunſt über die, die 
häßlich find, wild und verkommen. In Erinnerung an 
eine, an eine die ſchmal war und weiß, die ich liebte und 
die mich geliebt, die dunkel wurde und kalt und die ich nicht 
vergeſſen kann, niemals, ein ganzes Leben. 


Zeugung. 
\ Von Kurt Tucholſly. 


Die biochemiſchen Vorgänge find bekannt. 

Aeußerlich fah es jo aus, daß das nackte, gardinenloſe Fenſter 
erſt hellgrau, dann graublau ſchien, ſchließlich wurde der Himmel 
weißlich. Die Frau wachte zuerſt auf — in einem ſchmutzigen 
Hemd mit zerzauſten, ins Geſicht hängenden Haaren blickte ſie 
trübe umher. Das Rumpeldurcheinander des Zimmers ſah ſie an. 
Durch die verklebten, zuſammengekniſſenen Augen erblickte fie: 
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den Herd mit Töpfen und Papier, auf dem Tiſch die leeren zwei 
Flaſchen und eine halbvolle, ihren Unterrock auf einem Stuhl, 


feine Sachen über eine Stuhllehne geworfen, Stiefel, Körbe, 
Brocken, unabgewaſchenes Geſchirr, Zeitungsbogen einen Hammer. 
Je weniger die Leute beſitzen, deſto voller ſind ihre Stuben. Dieſe 
hatten nur eine: Küche, Eß⸗ und Schlafzimmer zugleich. Darin 
hatten ſie geſtern das Kind gezeugt. 

Daß es ein Sohn werden würde, wußte die Frau noch nicht. 
Sie jah auf den Mann; der ſchlief mit halboffenem Mund, ſchlecht 
tajiert, ſchwitzig um die Naje herum. Der Blick weckte ihn. „Koch 
Kaffee!“ jagte er halblaut. Sie wollte zärtlich fein, in der Korte 
ſetzung, Er küßte fie und job fie, nicht unfreundlich, fort. Sie ſtand 
auf. Er jah jie vom Bett aus hantieren und mit den Töpfen 
klappern, der Vater. 

Das Zimmer ſah aus wie eine Tatbeſtandsaufnahme, wie die 
Photographie einer Mordſtube. Der Mann richtete ſich hoch und 
langte ſich das Wollunterzeug herüber. Dann ſchlurrte er in Pan⸗ 
toffeln auf den Gang, auf den Abtritt, 

Die künftige Mutter legie Brotkanten, ein Meſſer auf eine 
Tiſchecke, ſetzte zwei Kaffeetöpſe daneben. Er kehrte zurück, und 
ſie aßen. Sie ſprachen nicht Es war nichts zu ſagen. Er fah 
kauend aus dem Fenſter. Da lag die Stadt. 

Er ſah über die Dachſchornſteine, ohne ſie zu ſehen. Weil der 
Menſch nur hinter ſich ſehen kann und nicht vor ſich, ſah er nichts. 
Zwei Höfe weiter ſtand ein Pferd, ein junges Tier, das würde 
ihm in zwei Jahren einen Tritt gegen den Unterleib verſetzen, an 
dem er lange Monate krank liegen würde, arbeitslos und krank. 
Um die Ecke ſaß ein Schreiber in einem Büro, der ſpitzte ſeinen Blei⸗ 
ſtift — mit ihm würde die Frau weglaufen, einem jungen, käſig⸗ 
bleichen Burſchen, finnig. Hinten, weit am Horizont, wohnte der 
Arzt, der auch nichts für ihn tun konnte — und weiter, im Weſten 
ſein brifant, der ihn dann entließ. Vorläufig kaute er noch 
ſtumpf vor ſich hin. 

Das, was in der Mutter war, wurde ein Sohn, die weiße 
Flocke. Er verreckte bei Verdun, an demſelben Tage, an dem der 
General Falkenhayn den Orden Pour le mérite belam. 

Die Herren Eltern erhoben ſich. 


Lebenslehren / Von E. Sergejeff. 


Miſcha war grabbergig und vertrauensſelig. Er merkte 
lange Zeit nichts von der Heuchelei und Verſtellung der Gre 
wachſenen. 

„Es hat dreimal geläutet, Miſcha, mach auf! Wenn es 
Jakob Maximowitſch iſt, ſo laß ihn ein! Iſt es Klaudia 
Nikolajewna oder ſonſt jemand, fo iage, daß Mama nicht zu 
Hauſe iſt!“ 

„Aber du biſt doch zu Hauſe?“ 

„Du ſollſt gehorchen, wenn ein Erwachſener dir etwas 
ſagt — geh und ſag. ..“ 

Der Knabe geht und berichtet der eintretenden Klaudia 


Nikolgjewna: „Mama hat geſagt, wenn Jakob Maximowitſch 
kommts dann foll ich ihn einlaſſen, wenn aber Sie kommen 


oder ſonſt jemand, 
Hauſe iſt.“ 

„Ah jo,“ flammte die Beſucherin auf, „fag deiner Mutter..“ 

Mama, die gelauſcht hat, erſcheint auf der Schwelle. Als 
wäre nichts geſchehen, ruft ſie treuherzig: 

„Klawotſchka, meine Liebe, du kommſt gerade recht — eben 
erft dachte ich, wie gut es wäre, wenn du kämſt. Auch Jakob 
Maximowitſch wird gleich kommen. Ich werde euch bekannt 
machen. Wir wollen Kaffee trinken, plaudern.“ 

„Jakob Maximowitſch — iſt das der, um deſſentwillen du 
angeordnet Haft, niemand zu empfangen?“ fragt giftig 
Klawotſchka. » 

„Wie? Nicht zu empfangen? — Ich verſtehe nicht.“ 

„Nun, dein Sohn hat es geſagt ...“ ee 

„Der hat wieder was erdichtet. Er quält mich nämlich 
ſeit heute früh, mit ihm ſpazieren zu gehen. Er weiß, daß ich 
dich nicht vor Abend fortlaſſen werde. So hat er ſich das aus⸗ 
gedacht. Michael!“ 

Bleich und verwirrt kriecht Miſcha hinter dem Schranke 
hervor. Er denkt: nun hat ſie wieder alles verdreht. Es iſt 
ja gar nicht jo geweſen. Er will Mama in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß ſie es ihm ſelbſt geſagt hat. Doch kaum hat er den 
Mund aufgemacht, als ſie zornig ſchreit: 

„Schweig ſofort, hörſt dul Wagſt du noch, dich zu ver⸗ 
teidigen Hinaus mit dir, du bleibſt bis zum Mittag im 
Korridor. Verſtanden?!“ 

Miſcha ſchluckt die Tränen hinunter und geht gehorſam in 
den Korridor. Es riecht nach Katzen. Miſcha fühlt ſich zu 
Unrecht beſtraft. Er wird das ſpäter klarſtellen und Mutter 
daran erinnern, wie alles geweſen ift. Doch indes ... Dort 
trinken fie nun Kaffee, auf dem Tiſche ſteht Gebäck.. Jakob 
Maximowitſch iſt auch da — hat Konfekt gebracht. Er bringt 
ſtets etwas mit für Miſcha. ) 

Die alte Frau mit den vier mächtigen Warzen am Kinn 
heißt Maria Jwanowka. Doch Miſchas Papa nennt fie hinter 
dem Rücken „das Pfund Warzen“. Treuherzig fragt Miſcha: 
„Papa, woher weißt du, daß Maria Iwanowkas Warzen ein 
Pfund ſchwer find? Wer hat fie gewogen?“ 

Papas Antwort iſt ein leichtfertiges Lachen. Da beſchließt 
Miſcha, ſich aus erſter Quelle Auskunft zu holen. Gerade⸗ 
aus und ehrlich fragt er Maria Iwanowka, auf welche Weiſe 
ſie ihre Warzen gewogen hat, und ob es wahr iſt, daß ſie ein 
ganzes Pfund wiegen. Miſcha wird grauſam verprügelt. 
Maria Iwanowka kommt nicht wieder. 

Miſcha hat Geburtstag. 

Mama hat ihm ein Schaukelpferd gekauft, Papa hat 
Kuchen gebracht, eine Menge. Jakob Maximowitſch — einen 
müchtigen Ball. Beim Mittageſſen bekommt Miſcha Port⸗ 
wein. Nun iſt er luſtig und guter Dinge. 

Wie fein iſt es doch, ein Geburtstagskind zu ſein. Wes⸗ 
halb iſt dieſer Tag nur ſo ſelten? 

Liebkoſend ſchmiegt ſich Miſcha gegen Mamas Schulter. 
Spielend löſt er die Knöpfe ihrer Bluſe. 

Mitten im Geſpräch merkt Mama plötzlich, daß ihre Bluſe 
von oben bis unten aufgeknöpft iſt. 

Erſchrocken und haſtig rafft fie fie vorn zuſammen. 
„Fort von mir, du Unverſchämter!“ 
mus ale blaſen und ſchnaufend, um nicht zu weinen, ſagt 

kiſcha: í 

„Weshalb ſchiltſt du nicht, wenn Onkel Jaſcha fie aufe 
knöpft ... Er darf, aber ich nicht...“ 

„Mach, daß du ſortkommſt!“ brüllt plötzlich Papa. Obgleich 
Miſcha ihm nichts getan ha. | i 

Wie ein Ball fliegt Miſcha in den Korridor. 

Von da ab kommt Maximowitſch nur noch in Papas Ab⸗ 
weſenheit. j : 

An Miſcha aber ergeht ein ſtrenges Verbot, ſich nicht mehr 
im Zimmer ſehen zu laſſen, wenn Beſuch da iſt. \ 

Endlos öde Stunden verbringt Miſcha im Korridor, wäh⸗ 
rend man ſich in der Stube gütlich tut an Tee und Marme⸗ 
lade, zuweilen auch an Konfekt und Weintrauben. Onkel 
Jaſcha bringt keine Apfelſinen mehr mit. 

Was hat Miſcha ihm nur getan? Miſchas Köpfchen denk! 
angeſpannt nach, will ſich zurechtfinden, verſtehen — zuletzt 
hat er begriffen. 

Eines Tages kam die Frau des Konſumverwalters — ei 
dickes Weib mit einer Poſaunenſtimme — brachte Kuchen und 
Birnen mit. Schwer atmend legte ſie ab, ſetzte ſich an den 
Tiſch. Vielſagend blickte die Mama zu Miſcha hin. Miſcha 
ging nicht. Ehe die Mama energiſche Maßnahmen getroffen 
hatte, jagt Miſcha, freundlich die Beſucherin anſchauend: 


dann ſoll ich ſagen, daß ſie nicht zu 


„Biſt du aber hübſch, Tante,“ und nach kurzem Nachdenken, 
„ſo ſchlank!“ i 


Die Bejucherin ſchüttelte fiH vor Lachen. 

„Hört nur, aus dem ſpricht ſchon der Mann. Wie alt iſt 
er? Sechs Jahre? Ei, du liebe Zeit!“ 

Die Mama warf einen erſtaunten Blick auf Miſcha. 
Miſcha begriff, daß er bleiben durfte. Zum Tee verzehrte er 
vier Kuchen (Mama wehrte ihm nicht; es waren ja fremde) 
und zwei honigzarte, duftende Birnen. 

Von nun an wurde Miſcha nicht mehr vor den Gäſten hin⸗ 
ausgewieſen. 
machen. 

Man wartete den Gäſten mit ihm auf — er verſtand es, 
jedem von ihnen etwas beſonders Angenehmes zu fagen, 
Mau überſchüttete ihn mit Süßigkeiten und Spielzeug. Er 
erwarb ſich der Ruf eines felten begabten Kindes. 

Auch im Hauſe war alles wohlbeſtellt dank Miſchas diplo⸗ 
mitiſchem Vorgehen. Schielte Papa, vom Dienſte heimge⸗ 
kehrt, finſter und mißtrauiſch nach dem Aſcheteller, fo berich⸗ 
tete Miſcha vorſyrglich: „Heute ift niemand dageweſen. Es 
war den ganzen Tag ſo langweilig.“ Und um der größeren 
Glaubwürdigkeit willen ließ er einen leichtes Gähnen ver⸗ 
nehmen. S 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Saſcha Roſenthal.) 


Anekdoten. 


Von Hermann Malad: 


Unnötiger Todesfall I, 


Der Bankier S. in B., deſſen Glück bei Spekulationen 
beinahe ſchon ſprichwörtlich geworden war, iſt einem tragi⸗ 
ſchen Zufall, der in der Hypernervoſität des Bankiers ſeine 
Erklärung findet, zum Opfer gefallen, 

Er erhielt nämlich die telephoniſche Nachricht, daß der 
Kurs eines Papiers, worin er einen Millionenſchlag machen 
wollte und mehr als das Doppelte ſeines verfügbaren Ver⸗ 
mögens angelegt hatte, plötzlich um 50 v. H. gefallen ſei. 
Ohne ſich des nähern noch zu vergewiſſern, ſchoß fiH der 
Bankier, den Hörer noch am Ohr, eine Kugel vor den Kopf, 
während der Unbekannte, der ihn benachrichtigt hatte, ihm 
nur durch einen halben Schreck die Freude an dem Erfolg 
hatte verdoppeln wollen — denn in Wirklichkeit war das 
Papier des Bankiers um den gleichen Hundertſatz geſtiegen. 


Unnötiger Todesfall II. 


Ein Gelehrter der Sternkunde, der eines Nachts einen 
Kometen mit auffallend langem Schweif entdeckt hatte — 
die Aſtronomen zählten ihn ſpäter zu der Gruppe der 


Bald verſtand er es, ſich unentbehrlich zu 


Spengleriaden, — gab auf Grund ſeiner Berechnungen all⸗ 


gemein kund, daß die Erde am 24. Juli, morgens gegen 
8 Uhr, infolge Zuſammenpralls ihren Untergang finden 


müßte. Während die gewiſſenloſe Menſchheit ſeiner Prophe⸗ 


zeiung wenig Glauben ſchenkte, ſchickte er ſich beſſer als 
mancher andre in das Unvermeidliche. Um aber den rohen 
Naturgewalten, denen ſein Schickſal ausgeliefert ſchien, ein 
Schnippchen zu ſchlagen, erhängte er ſich ſtill am Vorabend 
der vermeintlichen Statajtropfe, Und, obwohl die Erde 
weder ſeinerzeit noch ſonſt untergegangen iſt, wird ſich nie⸗ 
mand ſcheuen, den Gelehrten einen jener Charaktere zu 
nennen, die, mag ſie auch falſch ſein, einer Ueberzeugung zu 
leben und zu ſterben wiſſen. 


Entſtehung von Redensarten. 


Ein noch unter uns Lebender, deffen Namen wir abſicht⸗ 
lich verſchweigen wollen, hatte die Gewohnheit, eine (im 
Grunde ganz törichte) Redensart zu verwenden. „Sie ſehen 
aus wie Karl der Fünfte in der Schlacht 
pflegte er zu ſagen; oder: „Heute hat's aber geregnet wie 
Karl der Fünfte in der Schlacht bei Avignon!“ Er ließ keine 
Gelegenheit, keinen noch ſo flüchtigen Bekannten ohne Karl 
den Fünften in der Schlacht bei Avignon vorüber. 

Da die liebe Nachahmung gern etwas übernimmt, ohne es 
auf die Echtheit hin zu prüfen, ſo wurde Karl der Fünfte in 
der Schlacht bei Avignon bald zum geflügelten Wort bei alt 
und jung. Faſt jeder wird das Wort ſchon vernommen, gar 
mancher es ſelbſt ſchon angewandt haben. — In Wirklichkeit 
hat weder Karl der Fünfte (1364—1380) noch ſonſt jemand 
eine nennenswerte Schlacht bei Avignon geſchlagen. 


Folgen von Heiſerkeit. 


Eine Dame, die ſeit undenklichen Jahren an Heiſerkeit 
litt und deshalb auch keinen Mann bekommen hat, obwohl 
böswillige Zungen meinen, daß dies auch noch auf andre 
Charakterſchwächen zurückzuführen ſei; dieſe Dame ver⸗ 
ſchaffte fih, veranlaßt durch eine Anzeige, gewiſſe Paſtillen, 
die angeblich die Eigenſchaft haben ſollten, die Stimmbänder 
zu glätten und der Kehle wohlzutun. Das Mittel hat fid 
gewährt, indes in einem andern Sinn, als man allgemein 
angenommen hatte. Die Dame wurde nämlich, nachdem fie 
die Paſtillen regelmäßig dreimal täglich ſechs Wochen lang 


enommen hat, von ihrer Heijer kreiſchenden Stimme derart 


befreit, daß ſie vorläufig gänzlich ſtumm geworden iſt. Seil 
dieſem Fall jollen die Paſtillen einen noch größeren Abſat 
gefunden haben. 


bei Avignon“, 


= 
+ 


42% 50. Fortſetzung. 


Eine böſe Erinnerung wurde in Bobbys Augen wach. 
Er brummte: z 

„Ich habe mir die Kratzer vor acht Tagen geholt. Das 
geſchah bel einem Kampf mit Gefängnuisbeamten. Sie 
müſſen wiſſen, daß ich ein entwichener Sträfling bin. Drei 
Wochen war ich in Haft. Man hatte mich feſtgenommen, 
weil ich Dr. Morlon getötet haben fol Ein ſchöner Unſinn!“ 

So weit es ging, wich die Gräfin von ihm zurück. 

„Sie brauchen keine Angſt haben“ beruhigte er ſie. 
„Ich tue niemandem etwas, außer wenn man mich angreift.“ 

Iſabella ſtand an die Wand gelehnt. Die eine Hand 
hatte fie auf das ſtürmiſch tlopfende Herz gepreßt. 

„Es iſt ein Spuk!“ flüſterte fie. 

„Tatſächlich man kann dieſer Meinung ſein.“ pflichtete 
Bobby bei. „Aber ich glaube, wir find den Gelſtern auf der 
Spur, und wir werden ihnen die Jacke vollhauen darauf 
können fie jid verlaſſenl“ 

„Bobby ſchlug mit der Fauſt auf die Platte des Friſier⸗ 
tiſches. Die Flaſchen und Näpfchen ſprangen alle ein Stück 


p hoch dabei, und einige fielen um. 


* 


Eo 


„Verzeihung!“ ſagte Bobby erſchrocken und ftellte die 
Ordnung wieder her. 
Mit einer Handbewegung tat Iſabella die Sache ab. 


„Um Gottes willen, ſprechen Sie doch,“ drängte fie, „find 
Sie nicht der Mann, der mich damals im Garten im Beiſein 
des Herzogs von Sandoval küßte?“ 

„Doch der bin ich Es war ein ausgezeichneter Einfall 
von mir.“ i 

Eine Weile dachte fie nach. Dann blitzte in ihren Augen 
eine lle Ahnung auf, Anitta fante fie: 

aeie duellſerten ſich mit dem Herzog, nicht wahr?“ 

6.7 


„Aber ſie kehrten nicht gleich danach zu mir zurück.“ 

„Nein. Wahrſcheinlich hätte ich es ſehr gern getan aber 
Ihr Herzog und die anderen Halunken ließen es nicht zu; 
fie machten mich bewußtlos und heerdioten mich bei. leben- 
digem Leſbe. Der Teufel wird fie hoffentlich vlertelpfund⸗ 
weil defür braten.“ 

Bobbn fletſchte grimmig die Zähne. Er ſah furchter⸗ 
regend aus. Dennoch ihien Iſabelſa Lotn ylötzlich alle Anaſt 
vor ihm verloren zu haben. Ste kom herüber. Einen Seſſel 
rückte ſie ihm unverwandt in die Augen. 

„Begrub man ſie vielleicht in der Kapelle des Don Mon⸗ 
LŚ? je 

„A. N 

Sie wurden von Leichenräubern befreit, nicht wahr?“ 

„Allerdings.“ ein ba: ° 

„Dann traten fie als Clown in einem Zirkus auf, Sie 
ſahen mich wieder, machten meine Wohnung ausfindig, Sie 
beſuchten mich, bezwangen Jack.“ 

„Ausgezeichnet! Wie ich merke. haben Sie ein genaues 

von meinen Unternehmungen.“ 

Eifrig fuhr die Gräfin fort: 

„Niemals erſchraken Sie, wenn meine Bulldogge im 

Zimmer war; Sie zuckten auf der Straße nicht zuſammen, 
wenn eine Autoßuppe ertönte: Sie fielen nicht beim Hürden⸗ 
reiten im Tiergarten vom Pferd. Sie verſagten nicht beim 
Tennis; Sie pflügten nicht heim Golf das Feld mit ihren 
Schlägern: Sie warfen nicht heim Segeln das Boot um 
und ſchrien nicht. als Sie im Waſſer lagen, nach Korkgürtel, 
Maite ins, Heizkiſſen, Wärmeflaſche und Schnupfen⸗ 
watte.“ 

Bobbn hatte feine Pfeife ausgehen laſſen, Er ſchob fe 
ady einem Ruck in die Taſche. Unſicher ſah er die Sprecherin 
an. 


„Das find aſles ganz dumme Sachen, gnädige Frau,“ 
knurrte er. „Ich ſchwimme wie ein Barſch, ſcheue niemand 
auf dem Wafen. voite ſchieße Tore mis ein conses Gamn 
voll Gauchos. 
a raen machen als ob ich ein Damenſtift in Männerhoſen 
Da lachte Iſabella Loty. „Es iſt unerhört!“ ſtähnte fie. 
In der Tiefe ihrer Augen erwachte ein »ärtliches Leuchten. 
Noch ein wenige näher rückte fie Deran, Ihre eine Schulter 
gab das zurückfallende Badetuch frei. 

„Wie hohen Sie?“ 

„Bobbn“ 

„Wie weiter?“ 
„Ich habe keine Ahnung, Mein Gedächtnis liegt auf bem 
Friedhof begraben, aber ich werde Nomen beauftragen, daß 
er es ausgräbt“ $ 
„Romeo? Wiſſen Sie, wo er iſt?“ 

Nein.“ 


Nein. 
„Aber ich weiß es. Warten Sie!“ 
An ihm vorbei ſchob fiń ihr weißer, duftender Arm. 
Ganz dicht war ihr Geſichl dem feinen. Nach einem Klingel⸗ 
knopf an der Seitenwand des Friſiertiſches griff jie. Sie 
drückte darauf, Der eintretenden Zofe befahl fie, die Morgen⸗ 
zeitung zu bringen. | 
Dann las Bobby mit überquellenden Augen eine merk 
würdige Noklz: \ 8 77 
Der des Mordes an dem Privatgelehrten Dr Morton 
zerdächtige unbekannte Mann. über defen abenteuerliche 
Flucht aus dem Geſängnis wir geſtern berichteten, iſt in 
er vergangenen Nacht aufs neue ergriffen worden. Aus 


* 


go | 7 y 3 
N Mitteln, die rr mahri hamin bei Kim Mertanihtrr ers 


beutet batte und irgendwo verborgen hielt. hatte er ſich auf 
des eleganteſte ar&ceftaitst. Er wurde non Kriminalbeamten 
bei einem Sekteel ge mit mehreren Franen zweifelhaften 
EN einem bekannten Trufipiaft der Lebewelt ibers 
HELLULA 
An feiner Wange fühlte Bobhy eine andere, ſeidenweiche. 
Ueber ſeine S-ultern hinweg blickte Nabea in die Zeitung. 
„Was halten Sie davon?“ fragte fie und verſchränkte ihre 
„Ellenbogen auf ſeinem Nacken. 
In tiefem Sinnen entgegnete er: 
„Ein wenig merkwürdig iſt mir; ich bin gefangen und 
weiß nichts davon.“ 5 s a 
|, Ste ffilana ihre Arme um feinen Kopf; ganz dicht war 
ihr Mund dem feinen; wie ein Schleier lag es über ihren 
Augen, aber durch die Maſchen ihrer Lider ſtach ihr Blick. 
Cs gibt ja verſchiedene Sorten von Feſſeln!“ flüſterte fie. 
Als er fiń behutſam zu befreien ſuchte, glitt eine Wolke 
ZLY Sie ‚ieh IH p: BR ma pute 110 
2 i ngelte ñe Dort blieb fie ſtehen, drehte fid 
um, ſagte kokelt lächelnd: 1 {en 


„Gehen Gie; ich will mich anziehen!“ 


Sie dürfen keine ſolche verblümten An⸗ 


——— — nen OD, 


Bobby erhob ſich gehorſam. Er hatte noch einige Fragen 
auf dem Herzen; ſein Schritt war zögernd. j 
8 „Wollten Sie mir noch etwas ſagen?“ fragte die ſchöne 
Frau. ait: ; i ; 
„Ja. Aber ich weiß im Augenblick nicht, was es war.“ 
„Ach! Sehen Sie mich doch noch einmal an, vielleicht 
fällt es Ihnen ein.“ l 23004 
Ihr Bademantel zeigte ſchon wieder Neigung, von den 
Schultern herabzugleften. Bobby jań es. Er wandte ſich ab. 


re 


Ueber feine Schulen yinweg blickte Iſabella in die Zeitung. 


„Tölpell“ dachte die Gräfin. 5 

Sie bedeckte ihre Schulter. Ein wenig kühl fagte fie: 

„Kommen Sie morgen zu mir. Wir werden zuſammen 
zum Juſtizminiſter fahren; er iſt ein guter Freund von mir 
und wird uns beiden helfen.“ ) 

„Wie Sie wünſchen, gnädige Frau!“ 

Bobby ging zur Tür. 

Als er im Begriff war, fie zu öffnen. hörte er einen leiſen 
Schrei Er wandte ſich um und bemerkte, daß Iſabella Loly 
ihren Bademantel ganz verloren hatte. Da ſtürzte er aus 
dem Zimmer und ſchloß die Tür geräuſchvoll hinter ſich. Er 


Rätsel- Ecke 


Kreuzwort⸗Silbenrätſel. f 


griechiſcher Gott, 
3. altibiſche Münze, 4. Bruder Mofes’, 6. 


2. Elektrizitätsleiter, 


vogel, 
Stadt in Belgien. R: 
Wagrecht: 2. Prunkwagen, 4. Sohn Adams, 5. Maurer- 
werkzeug, 7. Titel, 8. europäiſche Hauptſtadt, 10. Ver- 
kaufsraum, 11. römiſche Münze, 13. Laufvogel, 14. Kafüten⸗ 
möbel, 15. Menſchenraſſe, 17. Blumenbehälter, 18. Frauen⸗ 
name, 20. Mäuſe änger, 21. Steingebilde, 23. Farbe, 24. 
indiſcher Dichter, 27. italienische Provinz, 29. Ballſpiel, 30. 
winderkrantheit, 31. winzivet Lebeweſen. 
Verſchiebe⸗Rätſel. ma 
Wigwam — Heine — Kohle -- Welle — Stearin — 
Werner — Rotdorn. 
Die Wörter ſind ſo untereinander zu ſchreiben, daß zwei 
benachbarte ſenkrechte Buchſtabenreihen von oben nach 
unten geleſen zwei deutſche Dichter nennen. ; 
; Sprichwörter⸗Rätſel. 
Alles, arbeite, bejte, bete, der, des, Ende, gut, gut, 
Haſen, beute, Hunde, Hunger, iſt Koch, morgen, rot, ſind, 
Tod, tot, und, viele. ; ; 
Bilde aus obenſtehenden Wörtern 5 bekannte Sprich⸗ 
wörter! 


j 


hnecgehile, 


war eben ein Bär und wußte nur aus den gefährlichen 
e körperlicher Bedrängnis etwas Rechtes zu 
machen. 


XL. 


Die Natur iſt eine Künſtlerin von anſcheinend uner⸗ 
ſchöpflichem Ideenreichtum. Es fehlt ihr niemals an Ein⸗ 
fällen, wenn es gilt, neue Formen zu ſchaffen, und man hat 
geſagt, daß ſie ſich ſeit Beginn ihrer Tätigkeit in keinem 
ihrer Werkſtücke wiederholt habe. Man braucht ihr deswegen 
keinen Lorbeerkranz zu winden. Ein paar ihrer Schöpfungen 
waren ganz gut, und es wäre Schr hübſch geweſen, wenn fie 
dieje Typen zur Grundlage der Serienfabrikation genommen 
hätte. Aber das fiel der Natur nicht ein. Statt die Welt mit 
einer Armee von Michelangelos, Goethes, Beethovens, 
Lincolns und Wewtaus zu beſchenken, ſtellte fie eine Un- 
menge minoerwertiger Individuen her, die niemandem 
Freude machen, außer ſich ſelbſt, 

Ein einziges Mal gefiel ihr eins ihrer Geſchöpfe ſo außer⸗ 
ordentlich, daß fie es ſofort mit allen Einzelheiten kopierte, 
Sie hätte ſich dieſen am unrechten Platz getriebenen Aufwand 
ganz gut erſparen können. 


Bobby und Romeo waren im Abitand von wenigen Tagen 
zur Welt gekommen; es verband fie keinerlei Verwandtſchaft, 
und ſie verbrachten ein halbes Leben in Erdteilen, die durch 
einen Ozean voneinander getrennt waren. Dann fügte es 
der Zufall, daß ſich ihre Wege kreuzten. 


Romeo glich Bobby wie ein Abguß dem Bildhauer⸗ 
Original. Er war genau jo groß, er hatte das kurze, leicht⸗ 
gelockte Blondßaar Bobhns. die Habichtnaſe, den Blick, der 
irgendwie an Tolebaner Stahl erinnerte, und den trotzigen, 
ſchmallippigen Kindermund. 

So weit war der Natur ihre Abſicht, ſich ein Abziehbild 
von Bobby zu ſchaffen, vortrefflich gelungen. Aber als ſie 
daran ging, der gewonnenen Form einen Inhalt zu geben, 
verlor ſie die Luſt an der Arbeit. Statt mit Mut, Kraft und 


mit Feigheit, Schwäche, Arroganz und einem ſtarken Hang 
zu bequemem Sybaritentum. So entließ die Natur Romeo 
Vierfuß aus ihrer Werkſtatt. 


Er wurde Schauſpieler, und es gelang ihm eine Zeitlang 
dank feiner herviſchen Erſcheinung und eines beſcheidenen 
Maßes von darſtelleriſcher Begabung, eine gewiſſe Rolle an 
den Bühnen der großen Provinzſtädte zu ſpielen. Daun 
ſtiegen ihm feine Erfolge zu Kopfe; er lebt über feine Ber- 
hältniſſe, geriet in Schulden und vernachläſſigte feinen Beruf 
Man engagierte ihn immer ſeltener, dafür ſah man ihr 
immer häufiger in Spielklubs. Schließlich war er mordliich 
und materiell auf einem fo niedrigen Niveau angelangt, daß 
es nur noch eines kleinen Schrittes bedurfte, um ihn voll⸗ 
kommen im Sumpf verſchwinden zu laſſen. 


kennen. Es war einige Tage nach dem merkwürdigen Duell 
im Hauſe des Dr. Morton, und der Herzog trug ſeine Hand 
in einer Binde. Noch im Umſinken hatte Bobby ſeine Kugel 
in das Ziel gebracht. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Silbenrätſel. 
n: N 
a . DE u — be — be — berg — bi — bu 
— ei — en — fe — ga — gen — be — heim — beit 
— ke — klug — tno — lech — lei — lei — me — mem 
mer — i non — nus — d f o = PE — TE TO 
fin — ſter — ſtral — ſtrind — jen — tau — ten — rum 
— u — 
orte zu bilden, deren zweite und vierte Buch⸗ 
. von oben nach unten geleſen, einen Spruch 
ergeben. Bedeutung der Worte: 1. Hebirgsblume, 2. Geiſtes⸗ 
gabe, 3. Spielkartenblatt, 4. Argonaut. 5. erlechiſche 
Göttin, 6. Verwandter, 7. weſtdeutſches Gebirge, 8. jüdiſcher 
König, 9. Freizeit, 10. Verſchlingung, 1* Herbſtblume, 
12. ſchwediſcher Schriftſteller, 13. Nebenfluß der Aller, 
14. preußiſcher Regierungsbesirk, 
Wiesbaden, 16. römiſcher Dichter, 


17. Waſſerbevälter, 18. 
Apoſtel. / 


Auflöfungen 


ý Auflöſung zum Nöſſelſprung. 
Golden glänzt die Abendflut 

Von Der Purpurwolkenglut. 

Ruhig zieht mein Boot die Bahn, 
Farbenfurchend ſchwenkt der Schwan. 
a UT beaty? 
Schwanen vorüberfährt. 

(Karl Gender) 


Auflöſung zum Siſbeurätſel. 

1. Deviſe — Sekunde. 2. Sinai — Ida. 3. Koralle 
— Legende. 4. Bibel — Beljazaw. 5. Arie — Geuabor. 
6. Kaſerne — Neapel. 7. Mandarin — Rinde. 8. Thalia — 
Afrika. 9. Stonen — Engadin. 10. Sonate — Teienranun, 
11. Seeroſe — Setundant. 12. Wien — Enzian. 
Manila — Laterne. n 

Auflöſung zum Röſſelſprung. 

Wie ſchön der Hoffnung Bilder lachen? 

Sie ſtellen F e ranne 

Nur die Crinn'rung redet wahr, 

Die Hof jt ein Traum im Wachen. 
Die Holfaung tit ein Tro krletge) 
Auflöfung zum Logogrivb. 

Taxis —. Tarus — Texas. 


Auflüfung zum Zahlenrätſel. i 
Gtriundóere — Tigerente — Neniiter — Indien — 
Nereiden — Deſſert — Hennigſen — Eigenſinn — 
Reinette — Gebirge. 


Au lüfuig zent Zdriówarh Rätſel. 
Klee Anſang tt fiver. 


Tatendrang wie im Falle Bobbys, füllte fie das neue Geſäß 


In dieſer Lage lernte ihn der Herzog von Sandoval 


15. Stadt im Reg.⸗Bez 
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Lodger Bolkszeikung. 


Przymusowe licyflacie. 
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